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Die amtlichen Kartenwerke des Reichsamts für 


Landesaufnahme. 


Von Hans H. F. Meyer, Berlin. 


Die amtlichen Kartenwerke des Deutschen 
Reiches!, welche einst für militärische Zwecke ge- 
schaffen worden sind, haben bereits seit langer Zeit 
für viele andere Benutzerkreise eine immer wach- 
sende Bedeutung gewonnen. Meßtischblatt und 
Generalstabskarte sind volkstümliche Begriffe 
geworden. Schulen, Wandervereine, Motorfahrer, 
Radfahrer und Wanderer sind die Hauptabnehmer 
aus privaten Kreisen, zu denen noch besonders die 
Industrieunternehmungen sowie die Landwirtschaft 
hinzutreten. Die amtlichen Kartenwerke sind für 
die behördlichen Verwaltungen unentbehrlich, 
eine besonders große Menge an Karten benötigt die 
Reichswehr. Der Absatz der Karten betrug allein 
beim Reichsamt für Landesaufnahme, also aus- 
schließlich des Absatzes der Meßtischblätter Sach- 
sens und der von Hessen, Württemberg, Baden und 
Bayern hergestellten Karten: 
in der Zeit vom 1. IV. 1924 bis 31. III. 1925 

1257535 Karten, 
1. IV. 1925 bis 31. III. 192€ 

1328244 
1. IV. 1926 bis 31. Ill. 1927 

1327121 Karten, 
1. IV. 1927 bis 31. III. 1928 

1481670 Karten. 
1. IV. 1928 bis 31. III. 1929 

1608 488 Karten 


Karten, 


Schon aus diesen Absatzziffern ist ersichtlich, 
welche Bedeutung die amtlichen Karten fiir die 
Allgemeinheit gewonnen haben. 

Von den Naturwissenschaften sind viele Zweige 
an den amtlichen Karten interessiert, in erster 
Linie die Geographie, welche ihren Forschungs- 
gegenstand, die Erdoberfläche, auf den Karten voll- 
ständig maßstäblich aufgezeichnet findet. Die 
Darstellung der Bodenerhebungen in Höhenlinien 
und das mit allen Verzweigungen dargestellte 
Gewässernetz ermöglicht morphologische Unter- 
suchungen, das abgebildete Verkehrsnetz ist die 
Grundlage für die Verkehrsgeographie, die auf den 
Karten wiedergegebenen Siedlungen laden zu 
siedlungskundlichen und siedlungsgeschichtlichen 
Forschungen ein. Der Pflanzengeograph findet auf 
den amtlichen Karten die Verteilung von Nadel- 


! Ein Katalog aller amtlichen Kartenwerke Deutsch- 
lands mit ihren Übersichtsblättern kann von R. EIsEn- 
SCHMIDT, Berlin NW 7, Mittelstr. 18 unentgeltlich gegen 
Erstattung der Portokosten bezogen werden (56 Seiten). 

Durch das Entgegenkommen der Reichskartenstelle 
des Reichsamtes für Landesaufnahme konnten diesem 
Aufsatz die Übersichtsblätter der Kartenwerke 
|: 100000, 1:200000, 1:300000 und 1:800000 auf einer 
Tafel beigefügt werden. 
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wald, Laubwald, Wiesen, Moor usw. Die Geologie 

verwendet die amtlichen topographischen Karten- 

werke 1:25000 als Situationsgrundlage für die 

geologische Kartierung sowie die Karte 1:200000 

als Situationsgrundlage für die geologische Über- 

sichtskarte Deutschlands. Der Physiker findet auf 
den neueren Blättern Skizzen mit magnetischen 

Werten. Wie der mathematische und naturwissen- 

schaftliche Unterricht durch die Heranziehung der 

amtlichen Kartenwerke belebt und gefördert 
werden kann, haben die Arbeiten von M. WALTER! 
und J. WAGNER? eingehend gezeigt. 

Die amtlichen Kartenwerke des Deutschen 
Reiches werden von folgenden Stellen heraus- 
gegeben: 

1. Reichsamt für Landesaufnahme, Ber- 

lin SW 68, Lindenstr. 37, dem 

Reichsministerium des Innern seit 

dem ı. X. 1919 unterstellt. Zu ihm 

gehört auch die Zweigstelle Landes- 

aufnahme Sachsen, Dresden, Königs- 

brückerstr. 86. Arbeitsgebiet des 

Reichsamtes für Landesaufnahme 

Zweigstelle S Sachsen 14992,94 qkm 

zusammen: 351935,90 qkm 

Hessisches Landesvermessungsamts 

Darmstadt, Arbeitsgebiet Hessen 

3. Württembergisches Statistisches 
Landesamt Stuttgart, Arbeitsgebiet 
w ürttemberg . 

4. Badische Wasser- und Straßenbau- 
direktion Karlsruhe, Arbeitsgebiet 
Baden . ; - . 15070,87 qkm 

5. Bayerisches Topographisches Baro, 
Miinchen, Ludwigstr. 24, Arbeitsge- 
biet Bayern. 


7692,94 qkm 


19 507,63 qkm 


76420,50 qkm 
Arbeitsgebiete der außer dem Reichs- 
amt bestehenden Ämter . 118691,94 qkm 


Deutsches Reich . . 470627,84 qkm 


Die nachfolgenden Darlegungen berücksichtigen 
in erster Linie die Verhältnisse im Reichsamt für 
Landesaufnahme. Das Reichsamt gibt zur Ver- 
breitung von Kenntnissen über die amtlichen Kar- 
tenwerke seit 1925 die Mitteilungen des Reichs- 
amtes für Landesaufnahme in jährlich 4 Heften 
heraus®. An Darstellungen über die Arbeiten des 

! M. WALTER, Die Meßtischblätter und die topo- 
graphische Karte 1:25000. Geographische Bausteine, 
H. ı,4und 8. Gotha: J. Perthes, 2. Aufl. 1918 und 1924. 

2 J. WAGNER, Die Auswertung der Spezialkarte im 
e ee n Unterricht. München und Berlin: Verlag 

. Oldenburg 1929. 224 S. 

3 Jedes Heft umfaßt etwa 4!/, Druckbogen, Jahres- 
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Reichsamtes für Landesaufnahme sind an älteren 
zu nennen die von Morocowıcz!, P. KAHLE? und 
von ZGLINICKI® sowie B. SCHULZE‘, an neueren 
Darstellungen die von G. BaumGart® und Tu. 
Sıewke®. Eine übersichtliche Darstellung des 
Kartenwesens aller deutschen Einzelstaaten findet 
man bei A. EGERER?. 

Die vom Reichsamt für Landesaufnahme be- 
arbeiteten Kartenwerke sind: 

Die Topographische Grundkarte des Deutschen 
Reiches 1:5000 (20-cm-Karte) ; 

MeBtischblatter 1:25 000 (4-cm-Karte) ; 

Die Deutsche Karte 1:50000 (2-cm-Karte) ; 

Die Karte des Deutschen Reiches 1: 100000 
(1-cm- Karte) ; 

Die Topographische Ubersichtskarte des Deut- 
schen Reiches 1:200000; 

Die Übersichtskarte von Mitteleuropa 1 : 300000; 

Die Übersichtskarte von Europa und Vorder- 
asien 1:800000; 

Deutscher Anteil der Internationalen Weltkarte 
I: 1000000, 

Die Karten der Maßstäbe 1: 5000 bis 1: 100000 
werden innerhalb ihres Arbeitsgebietes von den 
einzelstaatlichen Landesaufnahmen bearbeitet, die 
iibrigen genannten Kartenwerke nur im Reichsamt 
fiir Landesaufnahme. 

Karten sind graphische Darstellungen von 
Messungsergebnissen der höheren und niederen 
Geodäsie. Die geodätischen Grundlagen der amt- 
lichen Kartenwerke sind die Triangulation I. bis 
IV. Ordnung mit den Grundlinienmessungen, die 
trigonometrischen Höhenbestimmungen, das Nivel- 
lement und die topographischen Aufnahmen mit 
dem MeBtisclf bzw. dem Tachymeter oder durch 
photogrammetrische Aufnahmen von der Erde oder 
aus der Luft. Auf die Meßmethode kann im einzel- 
nen hier nicht näher eingegangen werden’. 


abonnement 3 RM., zu beziehen durch die Post oder 
durch R. Eisenschmidt, Berlin NW 7, Mittelstr. 18. 

Außerdem erscheint seit 1929 in zwangloser Folge 
eine volkstümlich gehaltene Publikation ‚Die Reichs- 
karte’, welche an alle Interessenten kostenlos abgegeben 
wird. Umfang '/, Druckbogen. 

' v. Morocowicz, Die Kgl. Preuß. Landesaufnahme, 
Beiheft ı zum Militärwochenblatt 1878. 

® P. Kane, Landesaufnahme und Generaistabs- 
karte. Berlin 1893. 

® v. Zsrinicki, Die Hauptkartenwerke der Kgl. 
Preuß. Landesaufnahme. Beiheft 3 zum Militärwochen- 
blatt 1896, S. 145— 191. 

4 B. SchuLze, Das Militärische Aufnehmen. Berlin 
und Leipzig 1903. 

5 G. BaumGart, Gelände- und Kartenkunde. 
Berlin 1926 

® Tu. Sıewke, Die Kartenwerke des Reichsamtes 
für Landesaufnahme und ihre Entwicklung in den 
letzten Jahren. Geodätische Woche Köln 1925, S. 133 
bis 163. 

7 A. EGERER, Kartenkunde Bd. 1. Aus Natur und 
Geisteswelt Bd. 610. Berlin und Leipzig 1920. 

8 Vgl. hierzu W. Jorpan und K. Steppes, Das 
deutsche Vermessungswesen. Stuttgart 1882, Bd. 1, 
S. 1- 193; B. ScHhuLzE, Das militärische Aufnehmen. 


Der Übergang zu dem internationalen Null- 
meridian von Greenwich durch Abzug von 17° 40’ 
00,0000” von den Ferro-Längen wird zur Zeit in 
den Kartenwerken des Reichsamtes durchgefiihrt. 
Die Gradnetze der einzelstaatlichen Kartenwerke 
Deutschlands stimmen infolge der Verschiedenheit 
der Koordinatennullpunkte und der Hauptazimute 
nicht genau mit dem preußischen Netz! überein. 

Hinsichtlich der Projektion® der amtlichen 
Kartenwerke haben sich in letzter Zeit grund- 
legende Veränderungen vollzogen. Zunächst wollen 
wir den früheren Zustand kurz schildern, um 
dann auf die Einführung der neuen Gauss-KRUGER- 
schen Meridionalstreifenprojektion einzugehen. Die 
Kartenwerke mit Ausnahme der Maßstäbe 1: 5000, 
1:200000, eines Teils von 1:300000, 1:800000 und 
1:1000000 sind in der sog. preußischen Polyeder- 
projektion entworfen, einer Abbildungsart, die 
1821 durch v. MUFFLING eingeführt wurde. Diese 
Abbildung umgeht die bei jeder Projektion auf- 
tretenden Verzerrungen dadurch, daß jedes Blatt 
des betreffenden Kartenwerkes nach geographi- 
schen Netzlinien abgegrenzt wird und einzeln ab- 
gebildet. Die Ausdehnung der Blätter beträgt 
(Tabelle 1): 

Tabelle 1. 


Korienmerk In der In der 
geographischen Breite geographischen Länge 
I: 25 000 6’ 10’ = ! 
1:50 000 12’ = af 
I: 100 000 = 30° = ¥/, 
I : 300 000 60’ = 3 120’ = 2° 


Die Abgrenzungen nach geographischen Netz- 
linien haben übrigens auch die nicht in Polyeder- 
projektion entworfenen Kartenwerke mit Aus- 
nahme der topographischen Grundkarte des Deut- 
schen Reiches 1:5000 (Tabelle 2): 


Tabelle 2. 
— In der In der 
Kartenwerk geographischen Breite geographischen Länge 
I! 200 000 
1: 800 000 4° 4° 
1: I 000 000 6° 


Für die Abbildung eines so kleinen Stückes der 
Erdoberfläche bei einem Maßstabe von 1:25000 
und 1:100000 ist es ziemlich gleichgültig, welche 
Projektion man für das betreffende Blatt anwendet, 
Leipzig und Berlin 1903, S. 92—237; A. ABENDROTH, 
Die Praxis des Vermessungsingenieurs. Berlin 1923, 
2. Aufl., Bd. 1, S. 98— 303; G. BAUMGART, Gelände- und 
Kartenkunde. Berlin 1926, S. 89— 142. 

1 A. EGERER, Abbildungen, Blattbegrenzung, Grad- 
netz und Höhennullpunkte der amtlichen topographi- 
schen Kartenwerke Deutschlands. Petermanns Mitt. 


1921. 

2 Tu. SIEwKE, Die konstruktiven Grundlagen der 
Kartenwerke des R. f. L. Berlin, unter besonderer Be- 
rücksichtigung der preuß. Polyederprojektion, Allgem. 
Verm.-Nachr. 1928, Nr. 30— 40. 
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da die Projektionsunterschiede innerhalb der 
Zeichengenauigkeit von 0,2 mm liegen. So haben 
nach der Zusammenstellung von TH. SIEWKE 
25 Autoren die preuBische Polyederprojektion 
13 verschiedenen Projektionsarten zugeordnet. In 
Wirklichkeit wird man in der Polyederabbildung 
überhaupt keine eigentliche Projektion vor sich 
haben. Die betreffenden Stiicke der Breiten- und 
Parallelkreise sind als gerade Linien nach ihren 
wahren Längen auf dem Besselschen Erdsphäroid 
von 1841 abgetragen, welches für die Kartenwerke 
der Landesaufnahme 1873 zugleich mit dem Meter- 
maß eingeführt wurde. 

Von den Kartenwerken des Reichsamtes für 
Landesaufnahme, welche nicht in Polyeder- 
projektion entworfen sind, ist die Topographische 
Übersichtskarte des Deutschen Reiches 1:200000 
in der mittabstandstreuen Ke- 
gelprojektion von DE L’ISLE mit 
2 längentreuen Parallelen in 
53°00’N. und 50° 00’ N. abge- 
bildet, die Meridiane sind also 
gerade längentreue Linien, die 

Parallelkreise konzentrische 
Kreisbogen. Die Projektion ist 
nicht flächentreu, jedoch be- 
trägt bei dem südlichsten Blatt 
bei einer Sollfläche von 4187 qkm 

/ die Flachenzunahme durch die 
b,c,6,5.9 sind längentreu Projektion nur 9,7 qkm. Die 
Winkelverzerrung beträgt im 
Maximum 4,2’. 

Die Projektion der Über- 
sichtskarte von Europa und 
Vorderasien 1:800000 benutzt 4 Kegelstümpfe 
von 9° geographischer Breite als Projektions- 
fläche. Jede Meridianzone von 4° wird für sich 
abgebildet (vgl. Fig. 2). Die Brechungsparallelen 


Fig. 1. Projektion 
der 
Karte 1:200000. 


yo 


Tür des jeweiligen 
Kegelstumpfes-9° 


/ Höhe jedes 
Kartenblaftes-4° 


~ 


Schnittparalielen des Kegel- 
22 = stumpfes auf 3 und 6 Grad 


Fig. 2. Projektion der Karte 1:800000. 


sind 65°, 56°, 47°, 38° und 29° N., die Diffe- 
renzen beim Aneinanderfügen betragen in 65° N. 
54 m = 0,07 mm, in 29° N. 234 m = 0,27 mm. 
Diese Differenzen sind graphisch ausgeglichen. 
Die Projektion der Internationalen Weltkarte 
1:1000000 ist eine modifizierte polykonische Pro- 
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jektion! mit geradlinigen Meridianen. Der Mittel- 
meridian des Blattes ist eine gerade Linie, auf der 
die Abstände der einzelnen Parallelkreise nach den 
Maßen auf dem Erdsphäroid von CLARKE 1880 
in ganz bestimmter Verkürzung abgetragen werden. 
Durch die Schnittpunkte werden Kreisbogen gelegt, 
deren Mittelpunkte auf der Verlängerung des Mittel- 
meridians im Abstand von N. ctg @ liegen, wobei N. 
den Querkrümmungshalbmesser bedeutet. Längen- 
treu sind die Meridiane, welche um 2° vom Mittel- 
meridian abstehen. Eine mathematische Analyse 
der Projektion hat A. Lomnick1? gegeben. Für die 
Konstruktion liegen Tabellen? vor. 

1923 ist für die Kartenwerke der Maßstäbe 
1:5000 bis 1:300000 die GAuss-KRUGERsche Meri- 
dianstreifenprojektion zur Anwendung gekommen, 
die 1912 bereits in den deutschen Schutzgebieten 
für die Triangulationen eingeführt war. Die 
mathematischen Grundlagen sind von L. KRUGER* 
entwickelt, welcher die 1820 von C. F. Gauss bei 
der Hannoverschen Landesvermessung verwendete 
querachsige Mercatorprojektion einer Kugel vom 
Umfang der Meridianellipse für das Erdellipsoid 
erweitert hat; die von ihm aufgestellten Formeln 
erlauben eine Ausdehnung der Projektion auf 
16—18 Längengrade. In nordsüdlicher Richtung 
ist die Ausdehnung der Projektion unbegrenzt, weil 
die Projektionsfläche ein im Meridian berührender 
Zylindermantel ist. Am geeignetsten ist die Pro- 
jektion also besonders für Länder nordsüdlicher 
Erstreckung wie Finnland und Ägypten. Um in 
einem Lande wie Deutschland von mehr ost- 
westlicher Erstreckung die Verzerrungen der Pro- 
jektion nach dem Rande zu nicht allzu sehr an- 
wachsen zu lassen und die Projektion nicht nur 
für die Triangulation und die Kartographie, son- 
dern auch für das Kataster verwenden zu können, 
hat man die seitliche Ausdehnung der Projektion 
auf 3 Längengrade beschränkt. Hierdurch ver- 
einfachen sich auch die Berechnungsformeln, welche 
L. KRÜGER 1919 neu zusammengestellt hat. 
Dafür mußte in Kauf genommen werden, daß allein 


! Carte du Monde au Millionieme, comptes rendus 
des séances de la deuxiéme conférence internationale. 
Paris 1914, Abschnitt 6b. 

2 A. Lomnick!, L’analyse mathématique de la pro- 
jection de la carte du monde au millionieme, viadomoszi 
sluzby geograficznej. Warschau 1927, S. 3—31. 

3 Tables for the sheets of the international map of 
the world. London 1910. Bırpsey, Tables for the 
construction of the modified polyconic projection of the 
map of the world on the millionth scale. Washington 
1928. 

4 L. KRÜGER, Konforme Abbildung des Erdellip- 
soids in der Ebene. Veröff. d. Preuß. Geod. Inst., N. F., 
Nr 52, Potsdam 1912. 

5 L. KrÜGEr, Formeln zur konformen Abbildung 
des Erdellipsoides in der Ebene. Herausgegeben von der 
Preuß. Landesaufn. Berlin 1919. Die in diesem Werk 
benutzte Winkelteilung ist die dezimale Unterteilung 
des Nonagesimalgrades, deren Einführung damals be- 
absichtigt war, in Deutschland jedoch fallen gelassen 
wurde. In Österreich ist sie heute in Anwendung. 
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in Deutschland 7 Meridionalstreifen erforderlich 
waren. Die angewendete Projektion ist also eine 
querachsige winkeltreue polyzylindrische Pro- 
jektion. In einer Übereinkunft zwischen Deutsch- 
land und Österreich wurde am 2. November 1917 
die gemeinsame Annahme dieser Projektion ver- 
einbart. 

Die Einführung der Gauss-KrÜGERschen Projektion 
in Deutschland bedingt, daß alle trigonometrischen 
Punkte in die neue Projektion umgerechnet werden. 
Die Zahl der umzurechnenden Punkte beträgt bei 
54000 trigonometrischen Punkten des Reichsamtes 
78000, weil 22000 Punkte doppelt berechnet werden 
müssen, welche zwischen 7—8°, 10—11°, 13—14°, 
16— 17°, 19— 20°, 22— 23° östlich Greenwich liegen und 
deren Koordinaten zur Vermeidung der Schwierigkeit 
des Überganges von einem Streifen zum benachbarten! 
in beiden Systemen angegeben werden. In der Zeit 
von 1923— 1928 sind 36000 Punkte, also nahezu die 
Hälfte umgerechnet worden. Nach dem Runderlaß 
des Preußischen Finanzministers vom 20. IV. 1927? 
sollen die Katastervermessungen Preußens, welche bis- 
her 40 besondere Nullpunkte anwendeten, auf das Meri- 
dionalstreifensystem bezogen werden. Die Flächen- 
verzerrungen der Projektion, die bis auf 3,0 qm pro ı ha 
wachsen, werden durch eine Korrektur ausgeschaltet. 
Die Längenverzerrung beträgt bei 108 km Entfernung 
vom Hauptmeridian 0,143 m auf einen km. 
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Fig. 3. Übersicht der Gauss-Kricerschen Meridian- 
streifen. 


Als Hauptmeridian waren anfangs die Meridiane 
25°, 28°, 31°, 34°, 37°, 40° östlich Ferro der Lan- 
desaufnahme in Aussicht genommen, fiir die auch 
die Koordinaten der Blattecken berechnet worden 
sind’. Die Berechnung der Blattecken ist ein Son- 
derfall der Berechnung geographischer Koordi- 
naten, da die Blattecken Schnittpunkte geographi- 
scher Netzlinien sind. Seit dem Übergang zur 


1 RAINESALO, Formeln zum Übergang von einem 
Meridianstreifen der GAuss-KrÜüGeErschen Projektion 
in einen anderen Streifen. Z. f. Verm.wes. 1929, H. 3. 

2 Abgedruckt in den Mitt. d. R. f. L. 1927/28, Nr 3, 
S. 120— 126. 

3 Landesaufnahme Preußen, Blatteckenwerte für 
die Kartenwerke der Landesaufnahme in Meridional- 
streifenprojektion. Berlin 1920. 102 Seiten. 


Zählung nach Greenwich sind als Hauptmeridiane 
die Meridiane 6°, 9°, 12°, 15°, 18°, 21°, 24° östlich 
von Greenwich gewählt worden. Hierfür sind neue 
Blatteckenwerte veröffentlicht!. Gemäß dem Vor- 
schlag von G. BAUMGART? liegt der Nullpunkt für 
die Zählung der Ordinatenwerte auf dem Äquator, 
für die Zählung der Abszissen erhalten die Haupt- 
meridiane folgende aus einer Kennziffer und der 
Zahl 500000 bestehende Zuschläge: 
6° östlich Greenwich -+ 2500000 m 


° 


9 + 3500000 m 
sa° + 4500000 m 
15° + 5500000 m 
18° + 6500000 m 
as -+ 7500000 m 
4° + 8500000 m 


Durch diese Vereinbarungen sind negative 
Werte vermieden, die Vorzeichen können also fort- 
fallen. Man bezeichnet daher die Ordinatenwerte 
einfach mit Hoch, die Abszissenwerte mit Rechts. 
Die Einordnung Deutschlands in das Meridian- 
streifensystem zeigt Fig. 3. 

Mit Hilfe der Hoch- und Rechtswerte der Blatt- 
ecken wird das Gitternetz in die Karten eingetra- 
gen*. Der Abstand der Gitterlinien beträgt bei 


:200000 ıokm= 35cm, 
:300000 10km = 3,33 cm. 


I 5000 0,2 km = 4cm, 
1: 25000 1km = 4cm, 
1: 50000 2km = 4cm, 
1: 100000 5 km = 5 cm, 
I 
I 


Zur Ablesung der Zwischenwerte dient der auf 
dem Kartenblatt mit aufgedruckte auszuschneidende 
Planzeiger, dessen wagerechte Teilung so an 
eine wagerechte Netzlinie gelegt wird, daß die 
senkrechte Linie den zu messenden Kartenpunkt 
beriihrt*. Die wagerechte Teilung nach links bis 
zur nächsten senkrechten Gitterlinie ergibt den 
Rechtswert, der an der senkrechten Teilung ab- 
gelesene Wert ergibt den Hochwert (vgl. Fig. 4). 

Die Eintragung des Gitternetzes ist noch nicht 
auf allen der Kartenwerke erfolgt, weil gewisse 
Schwierigkeiten dadurch auftreten, daß früher die 
trigonometrischen Punkte nicht koordinaten- 
mäßig eingetragen sind und daher beim Einziehen 
des Gitters zu diesem mit ihrer Umgebung nicht 


1 Reichsamt für Landesaufnahme, Blatteckenwerte 
für die amtlichen Kartenwerke des R. f. L. in Meridional- 
streifenprojektion. Berlin 1925, 2. Aufl. Die gleichen 
Werte findet man in Anlage 2 der Vorschr. f. d. Top. 
Abt., H. 3. Berlin 1925. . 

2 G. BaumGart, Die Bezifferung des Meldegitter- 
netzes in Übereinstimmung mit den tatsächlichen 
Koordinatenwerten. Z.f. Verm.wes. 1919, H.6, S. 137. 

3 TH. SIEWKE, Wie trage ich mir das Gitternetz in 
mein Kartenblatt ein? Mitt. d. R. f. L. 1928/29, Nr ı, 
S. 15— 24. Eine kurze Anleitung ist auch bei G. Baum- 
GART, Gelände- und Kartenkunde, Berlin 1926, S. 151 
bis 153 enthalten. 

4 Tu. SIEWKE, Die Anwendung des Planzeigers für 
die Punktbestimmung auf neueren Karten des Reichs- 
amtes für Landesaufnahme. Mitt. d. R. f. L. 1926, Nr 4, 
S. 31 — 37. 
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Tabelle 3. 

Gesamtzahl der | Davoa Mit Koordinaten versehen 
Kartenwerk Blätter des Arbeits- | erschienen durch. ge- | am || aber. 
goblets | | gezogen | strichelt | Rand | haupt 
Meßtischblatt 1:25000. ........../] 3 065 3 042 575 | 575 
Deutsche Karte 1:50000. . . 2... 820 4 4 4 
Schwarzausgabe 1:100000 , , . . 2 2 2 0. | 529 29 26 6 318 | 350 
Buntausgabe 1:100000! , 529 229 3 | II 14 
Topographische Übersichtskarte 1:200000!. | 189 175 33 33 
Übersichtskarte von Mitteleuropa 1:300 000 , | 102 | 102 es a ee 53 


1 Die Arbeiten an diesen Kartenwerken sind Anfang 1929 eingestellt. 


Reichsamt für Lendesaufnahme. 


richtig liegen. Man muß daher die 


trigonometrischen Punkte richtig 7490 
stellen und die Situation ent- 20°so' öLv.Greenwich. 51° 
sprechend verschieben. Diese ||5#s0 \ 


Lageunrichtigkeiten sind beson- 
ders bei den Karten 1: 100000 fühl- 
bar, so daß man sich entschlos- 
sen hat, entweder die Koordinaten 
nur am Rande einzutragen oder ein 
vorläufiges Gitter in gerissenen Li- 
nien zu geben, welches nur als 
Meldegitter zu betrachten ist. Der 
Stand der Eintragung war im Ar- 'p 
beitsgebiet des Reichsamts Ende 40 I 
März 1929 folgender (Tabelle 3). 
Bayern hat sämtlicheBlätter seines 
Anteiles an der Karte 1:100000 
in der Umdruckausgabe mit aus- 
gezogenen Koordinaten versehen, 
die Stichplatten haben nur Rand- 
koordinaten. 

Das Gitternetz ist mit seinen 
Ordinaten dem Hauptmeridian des 
Streifens parallel. Da die Meri- 
diane zum Pol konvergieren, tritt 39 
eine Differenz zwischen der Rich- = 
tung der Meridiane und der Rich- 
tung der Ordinaten des Gitters auf, 
welche man als Meridiankonver- 
genz bezeichnet. Diesen Unter- 
schied zwischen den geographi- 
schen Netzlinien und der ebenen 
rechtwinkligen Koordinaten kann 
man sich sehr gut dadurch verdeut- 
lichen, daB man auf ein Atlasblatt 
ein Blatt durchsichtiges Millimeter- 
papier hinauflegt, indem man den 
Hauptmeridian des Blattes mit 
einer Linie des Millimeterpapiers 
zur Deckung bringt. Im Haupt- 
meridian fallt die Ordinate mit 
dem Meridian zusammen, die Ab- 
weichung wächst mit der Entfer- Fig. 4. Anwendung des Planzeigers auf dem MeBtischblatt. 
nung vom Hauptmeridian. 

Zu den Begriffen Geographisch-Nord und Gitter- westlich und ändert sich jährlich um etwa 11,5’1. 
Nord tritt als dritter hinzu Magnetisch-Nord. Ma- 1 Die Mißweisung ten: 
gnetisch-Nord ist von Geographisch-Nord um den jands kann man der Isogonenkarte des Deutschen Rei- 
Betrag der magnetischen Mißweisung D ver- ches für die Epoche 1925,5 von K. Haussmann, Z. f. 
schieden. Diese betrug 1927 in Potsdam 6° 09,1’ Geophysik 1925, H. 4, entnehmen. 
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Benutzt man als Ausgangsrichtung nicht Geo- 
graphisch-Nord, sondern Gitter-Nord, so muß 
man die Differenz zwischen der Mißweisung D 
und der Meridiankonvergenz e D— ec = N kennen. 
Diesen Betrag nennt man Nadelabweichung. Den 
mit Gitternetz versehenen Kartenblättern sind 
Nadelabweichungsskizzen beigegeben, die den 
Nadelabweichungswert der Epoche 1925,25 zu ent- 
nehmen gestatten!. Zum Einrichten der Karte 
nach Magnetisch-Nord mit Hilfe der Gitterlinie 
befindet sich am unteren Kartenrand eine Grad- 
einteilung von 0°— 10°, deren Mittelpunkt M am 
oberen Kartenrand angegeben ist. In den Blättern, 
an denen die Gitter an den Grenzen der Streifen 
zusammenstoßen, sind Gradeinteilungen für jedes 
Gitter gegeben. 

Da die Kartenwerke 1:5000 und 1:50000 sich 
noch im Anfangsstadium befinden, scheiden sie 
für die Ableitung der Folgemaßstäbe im allgemei- 
nen aus, die Blätter der Karte 1: 100000 sind nicht 
aus den Karten 1: 50000, sondern aus denen 1:25000 
entstanden. Die Karte 1:25000, die beim voll- 
stiindigen Vorliegen der topographischen Karte 
1:5000 aus dieser abgeleitet werden könnte, muß 
bis dahin noch gesondert aufgenommen werden. 
Die Folgemaßstäbe sind keine einfachen Verkleine- 
rungen des vorhergehenden Maßstabes, sondern 
erfordern eine besondere Bearbeitung, das Generali- 
sieren, die Vereinfachung des Karteninhaltes unter 
Wahrung der charakteristischen Züge. Die richtige 
Generalisierung ist eine schwierige Kunst, die 
zahlreiche Kenntnisse und lange Übung erfordert? 
und für die sich kaum feste Regeln aufstellen lassen. 

Der Zwang zur Vereinfachung ist völlig ein- 
leuchtend, wenn man sich die Verkleinerung der 
Fläche überlegt (Tabelle 4). 


graph muß mit möglichst einfachen Zeichen mög- 
lichst viel ausdrücken, die hierzu dienenden Zeichen 
nennt man Signaturen und stellt sie auf einem 
besonderen Musterblatt zusammen, aus welchem 
die wichtigsten Zeichen neuerdings mit auf den 
Kartenrand der einzelnen Blätter übernommen 
werden. Auch die Beschriftung wird als Signatur 
ausgenutzt. Schriftart und Schriftgröße gibt an, 
wieviel Einwohner ein Ort hat und ob es sich um 
eine Stadt, eine selbständige Landgemeinde oder 
um einen Gemeindeteil handelt. 

Für die Arbeitsweise bei der kartographischen 
Bearbeitung ist das gewählte Reproduktions- 
verfahren ausschlaggebend. Bei dem photo- 
mechanischen Vervielfältigungsverfahren muß der 
Kartograph die Originalzeichnung in genau der 
Weise ausführen, wie sie der Druck zeigen soll. 
Bei den Stichverfahren braucht er nur Stich- 
vorlagen zu liefern, bei der z. B. Flächensignaturen 
durch Anlagen der Flächen mit bestimmten Farben 
angedeutet werden, die Namen nur skizziert und 
mit der Nummer der anzuwendenden Schriftklasse 
versehen werden. Beim Reichsamt für Landes- 
aufnahme werden mit Ausnahme der Karte 1: 5000 
ausschließlich Stichverfahren angewendet. Die 
für die einzelnen Kartenwerke benutzten Verfah- 
ren! sind bei H. LAMPRECHT beschrieben. 

Der Steinstich erfolgt auf Steinplatten von kohlen- 
saurem Kalkstein aus den Steinbrüchen von Solenhofen 
in Bayern. Der Lithograph arbeitet mit verschieden 
geschliffenen Nadeln die Linien des Kartenbildes ver- 
tieft in den Stein. Reibt man den gravierten Stein 
mittels Tampon mit Druckfarbe ein und wischt ihn 
mit Lappen ab, so bleibt in den Vertiefungen die 
Druckfarbe haften, und man kann auf sog. Umdruck- 
papier einen Abzug herstellen, der sich auf Druckplatten 
aus Stein, Zink, Aluminium übertragen läßt. Beim 


Tabelle 4. 


1:5000 1:25000 1: 50000 I: 100000 
1 1/ iy 1 
25 100 400 
I 1 
4 16 
I 1 A 
I 


Eine weitere Schwierigkeit tritt dadurch auf, 
daß die Darstellung von Straßen, Eisenbahnen, 
Dämmen und vielen anderen Situationsgegenstän- 
den im Interesse der Deutlichkeit und in Anbetracht 
ihrer Wichtigkeit in genügender Breite erfolgen 
muß, welche die dem Gegenstand dem Maßstabe 
nach zukommende Breite um ein Mehrfaches über- 
trifft. Daraus ergibt sich die Nötigung zu Lage- 
verschiebungen, die trotzdem den Charakter des 
Aussehens des Grundrisses und ihre Lage zu den 
Geländeformen nicht stören dürfen. Der Karto- 


' Vgl. hierzu K. Haussmann, Neue magnetische 
Messungen in Deutschland. Mitt. aus dem Markscheide- 
wesen 1925, S. 32—41. 

2 Vgl. M. Eckert, Die Kartenwissenschaft Bd. 1, 
S. 330. Berlin 1921. 


1: 200000 1: 300000 1: 800000 1:1 Mill. 
1/ 1/ 1/ | 1/ 
3 600 {3600 / 25600 449 000 
} 
: 64 144 1024 | +} 600 
/ 
16 36 256 1 400 
1 1/ 1 
4 9 64 100 
I 1 1/ 1 
2.25 ‘16 


Kupferstich benutzt der Stecher besonders geformte 
Stichel und Stempel, Flachstichel für breite Linien, 
Spitzstichel für dünne, Bolzstichel für gekrümmte und 
Doppelstichel für doppelte Linien. Für topographische 
Zeichen und Zahlen gibt es Stahlstempel, deren Kon- 
turen durch Hämmern im Kupfer abgedrückt werden. 
Während aber beim Steinstich das einmalige Ziehen mit 
der Nadel infolge des spröden Materials eine genügende 
Vertiefung schafft, muß man im zähen weichen Kupfer 
vorwärts und rückwärts stechen. 

Die für den Stich erforderlichen Zeiten gibt 


1 H. LAMPRECHT, Die Vervielfaltigungstechnik bei 
der Herstellung topographischer Karten in der Reichs- 
kartenstelle des R. f. L. Sonderheft 2 zu den Mitt. d. R. 
f. L., Berlin 1926, 58 Seiten. Eine Zusammenstellung 
der Reproduktionsverfahren von sämtlichen deutschen 
Kartenwerken gibt A. EGERER, Kartenkunde Bd. 1, 
S. 41—43. Berlin 1920. 
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z. B. ScHuLzE! auf 12—14 Monate fiir eine Karte 
1:100000 an, nach A. ABENDROTH? beträgt die 
Zeit vom Beginn der Zeichnung bis zur Fertig- 
erklärung des Stiches 3—4 Jahre. Einzelne Staaten 
haben sich durch Benutzung von Graviermaschinen 
zu helfen gesucht?. Eine wirklich durchgreifende 
Beschleunigung der Kartenherstellung wird man 
nur mit photomechanischen Reproduktions- 
verfahren erreichen können, bei denen die Zeit 
für den Stich sich erübrigt. Allerdings ist es bei 
diesen Verfahren erforderlich, daß der Kartograph 
gleich reproduktionsfähig zeichnet. Eine Tief- 
platte in Metall liefert die Heliogravüre, welche in 
Deutschland bei einem Teil des topographischen 
Atlas von Württemberg und der REYMANNschen 
Karte 1:200000 sowie bei einigen Blättern der 
Karte 1:100000 Anwendung gefunden hat. Öster- 
reich hat fast alle Kartenwerke in diesem Verfahren 
hergestellt, ähnlich Italien und Rußland. Der 
Nachteil liegt darin, daß die Heliogravüre nur 
schwer maßhaltig hergestellt werden kann, da 
das galvanische Kupfer zu weich ist, und daß 
Korrekturen nur in dem langsamen Kupferstich 
erfolgen können. Die schnelle Korrekturfähigkeit 
ist aber das ausschlaggebende Moment, weil die 
Kartenberichtigung sich dem schnelleren Tempo 
des Wirtschaftslebens der Neuzeit anpassen muß. 
England hat mit Rücksicht hierauf die berichtigte 
Ausgabe seiner One-inch map vom Kupferstich auf 
Photozinkographie umgestellt‘. Von der Karten- 
herstellung auf photomechanischem Wege in 
stichähnlicher Feinheit durch bedeutende Ver- 
kleinerungen einer Originalzeichnung ist bisher 
wenig Gebrauch gemacht worden. Württemberg 
beabsichtigt, seinen Anteil an der Deutschen Karte 
1:50000 durch Überzeichnung von Blaukopien 
1:25000 herzustellen. Belgien hat sein Karten- 
werk 1:20000 durch photographische Verkleine- 
rung von Originalzeichnungen 1: 10000 hergestellt. 
Die Korrektur erfolgt in der Weise, daß man die 
auf gutem Zeichenkarton angefertigte Original- 
zeichnung berichtigt, deren Radierfähigkeit bei der 
Verwendung von Glaspinseln sehr groß ist. Danach 
wird eine neue Verkleinerung hergestellt. Bei den 
Stichplatten ist die Korrekturfähigkeit nur bei dem 
Kupferstich unbegrenzt, weil man auf die Korrek- 
turstellen auf galvanischem Wege Kupfer einlagern 
kann. Steinstiche sind dagegen nur begrenzt 
korrekturfähig, weil man um die Korrekturstelle 
flache Mulden ausschleifen muß, damit das Papier 
noch ausdruckt. Bei wiederholten Korrekturen 
wird die Korrekturstelle immer größer, so daß man 
sich zur Umlegung auf Kupfer entschließen muß. 


! B. ScHULZE, Das militärische Aufnehmen. Berlin 
1903, S. 42. 

* A. ABENDROTH, Die Praxis des Vermessungs- 
ingenieurs. Berlin 1923, Bd. 1, S. 342. 

3 Hans H. F. Meyer, Die mechanische Herstellung 
von Kartendruckplatten und ihre Bedeutung. Peter- 
manns Mitt. 1928, 324— 330. 

4 J. G. WITHYCOMBE, Lettering on maps. Geogr. J. 
1929, 432. 
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Sehr gute Erfahrungen hat nach A. KRÄMER! 
das Stadtvermessungsamt Frankfurt a. M. mit 
der Zeichnung des Originals auf Celluloidplatten 
gemacht, deren eine Seite durch ein Sandstrahl- 
gebläse mattiert ist. Die Vervielfältigung geschieht 
dann mittels Durchlichtung. Solche Zeichen- 
platten werden jetzt auch aus schwerer brennbarem 
Material hergestellt und als Zellon in den Handel 
gebracht. Diese sehr durchsichtigen und nach 
längerer Lagerung genügend maßhaltigen Platten 
geben in Verbindung mit der Photographie für die 
Herstellung und Berichtigung der Folgemaßstäbe 
die Möglichkeit zu einem schnellen und billigen 
Verfahren. Man kann jeden Folgemaßstab aus dem 
vorhergehenden in der Weise entwickeln, daß man 
über das Grundmaterial eine Zellonplatte legt, 
die Darstellung entsprechend der nachfolgenden 
Verkleinerung vergröbert und generalisiert und 
dann aus der Zeichnung durch photographische 
Verkleinerung den Folgemaßstab gewinnt. Bei 
Berichtigungen würde man dann die auf Zellon 
befindliche Zeichnung auf das berichtigte Grund- 
material legen, die in Fortfall kommenden Stellen 
mit dem Glaspinsel fortschaben und die neue 
Zeichnung nachtragen. Bei diesem Vorgehen 
fallen alle zeitraubenden Übertragungsarbeiten 
aus. Für die Herstellung der begonnenen Deut- 
schen Karte 1:50000 wäre das genannte Verfahren 
wohl das geeignetste. 


Die Topographische Grundkarte des Deutschen 
Reiches 1:3000, 

Die Karte 1:5000 ist erst vor kurzem in Angriff 
genommen, nachdem man erkannt hat, daß der 
Maßstab 1:25000 für wirtschaftliche Bedürfnisse 
nicht ausreicht. Die für das Deutsche Reich er- 
forderliche Blattzahl? beträgt 144000. Die Karte 
ist nicht nach geographischen Netzlinien begrenzt, 
sondern nach den Gittermaschen der Gauss-KrÜ- 
GErschen Projektion. Jedes Blatt umfaßt ein 
Gebiet von 2000 x 2000 m = 4 qkm, das Format 
der Blätter ist also im Innenrand 40x 40 cm. Die 
Blätter an den Gittergrenzen sollen in beiden 
Gittern herausgegeben werden. Die Blattbezeich- 
nung erfolgt nach den Rechts- und Hochwerten 
der oberen rechten Blattecke. Außerdem wird der 
Hauptort des Blattes auf der Mitte des oberen 
Kartenrandes genannt. Die zur Anwendung kom- 
menden Signaturen sind in dem Heft ,,Musterblatt 
und Zeichenvorschrift für die Topographische 
Grundkarte des Deutschen Reiches 1:3000““, 
Berlin 1925, 16 Seiten, enthalten®. Der Grundriß 
wird schwarz wiedergegeben, das Gelände in 
braunen Höhenlinien von 1,5 und ıo m, als Schrift- 
art wird nur Blockschrift verwendet. Die Ver- 


1 A. KRÄMER, Zeichenplatten aus Celluloid. Allg. 
Verm.-Nachr. 1929, 278— 280. 

2 R. v. MÜLLER, Die Deutsche Topographische 
Grundkarte 1:5000. Petermanns Mitt. 1925, 109. 

> Im einzelnen erörtert bei W. Hartnack, Die 
Topographische Grundkarte des Deutschen Reiches 
1:5000. Petermanns Mitt. 1925, 170—175. 
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vielfältigung geschieht durch Photographie. Die 
topographische Aufnahme dieser Blätter erfolgt 
nur gegen Erstattung der Kosten der Feldarbeit 
durch den Besteller. Die Aufnahme selbst er- 
fordert eine Verdichtung des trigonometrischen 
Punktnetzes!, da sonst nicht einmal auf jedes 
Blatt ein trigonometrischer Punkt entfallen würde. 
Für die Situation werden Katasterpläne, Stadt- 
plane, Forstkarten, Karten von Wirtschafts- 
unternehmungen unter Benutzung und Umrech- 
nung der auf ihnen enthaltenen Koordinaten, 
meist nach dem SoLpnerschen System, und ihrer 
trigonometrischen Festpunkte herangezogen und 
durch Pantographie in die Meßtischplatte über- 
tragen. Die Aufnahme geschieht im Arbeitsgebiet 
des Reichsamtes für Landesaufnahme vorwiegend 
mit Meßtisch und Kippregel, die Anzahl der zu 
messenden Punkte beträgt 2000— 5000 Punkte 
pro Blatt. Der mittlere Fehler der Höhenlinien 
soll fu = + (0,4 + 5'tg a) Meter betragen, der 
Maximalfehler den Wert fuas = (1,0 + 15 tg a) 
Meter nicht iiberschreiten. Die Nachpriifung ein- 
zelner Blätter? hat noch wesentlich geringere Fehler 
ergeben, so z. B. für das Blatt Elbingerode f,, = + 
(0,16 + 1,35 a) Meter, = 3 fr = (0,48 

4,05 tg x). 

Fiir einzelne Gebiete sind photogrammetrische 
Methoden? zur Hersteilung der Topographischen 
Grundkarte herangezogen worden’. Ein Verzeich- 
nis der bis Anfang 1928 vom Reichsamt fiir 
Landesaufnahme herausgegebenen 56 Blatter be- 
findet sich nebst einem Verzeichnis von 64 Blatt 
der von anderen Behörden herausgegebenen Blatter 
in den Mitteilungen des Reichsamtes für Landes- 
aufnahme 1927/28, Nr. 4, 175—177. Die später 
erschienenen Blätter sind in den Jahresberichten 
der Kartographischen Abteilung aufgeführt. Die 
Zahl der Blätter betrug am 31. III. 1929 207 Blatt 

= 0,14% des Gesamtwerkes, wovon 142 Blatt vom 
Reichsamt für Landesaufnahme und der Zweig- 
stelle Sachsen, 65 Blatt von anderen Behörden 
stammten. Außerdem lagen 605 Blätter von 
anderen Behörden vor, welche nicht im Netz der 
Topographischen Grundkarte liegen. Von den 
einzelstaatlichen Landesaufnahmen hat besonders 


! Vorschrift für die Top. Abt. d. R. f. L. Heft 3, 
Umrechnungen, Einschaltungsarbeiten, Rechenmuster, 
Berlin 1925. 
® M. GRAESER, Prüfung der Genauigkeit der Topo- 
graphischen Grundkarte 1:5000, Sonderheft 4 zu den 
Mitt. d. R. f. L. Berlin 1926, S. 4. 

3 A, SARNETZKY, Grundzüge der Luft- und Erd- 
bildmessung. Sammlung Bornträger Bd. 14, Berlin 1928. 
236 Seiten. 

4 F. SEIDEL, Uber die Prüfung der Genauigkeit der 
aus Luftlichtbildern hergestellten Topographischen 
Grundkarte 1:5000 von Amrum und ihre Wirtschaft- 
lichkeit. Sonderheft 7 zu den Mitt. d. R. f. L. Berlin 
1928. H. Danr, Herstellung der Topographischen 
Grundkarte 1:5000 von der Unteren Oder unter Ver- 
wendung von Luftlichtbildern. Mitt. d. R. f. L. 1927/28, 
Nr 1, 37— 40. 


Baden! die Karte 1:5000 tatkraftig geférdert, bis 
Ende 1928 waren 750 qkm = 5% des Staats- 
gebietes in 1:5000 topographisch aufgenommen. 
Bayern gibt statt der Topographischen Grundkarte 
1:5000 seine Steuerblatter 1: 5000 mit aufgedruck- 
ten braunen Höhenlinien heraus. Die Blatter der 
Karte 1: 5000 liegen nur für einige wenige wirtschaft- 
lich wichtige Gebiete vor, ihre Ausdehnung auf alle 
Gebiete des Landes in absehbarer Zeit ist kaum an- 
zunehmen. Da ein Blatt dieses Kartenwerkes 
15 RM. kostet, ist der Benutzerkreis in der Haupt- 
sache auf Wirtschaftsunternehmungen beschränkt. 
Die Karte 1:23000. 
Von den Karten 1:25000 des Deutschen Reiches 


entfallen nach dem Stande vom Beginn des Jahres 
1929 auf 


1. Reichsamt für Landesaufnahme vor dem 


Krieg. . . 3699 Blatt 
"abgetreten an Frankreich. 1355 
besetzt durch Belgien ....... u 
besetzt durch Polen ........ 368 „, 
besetzt durch Dänemark . . . . . . 
besetzt durch Litauen . . . | SE 
besetzt durch Tschechoslowakei 

zurückgezogene Grenzblatter an der säch- 

634 Blatt 

davon er- 

schienen 

3065 3042 


2. Zweigstelle Landesaufnahme Sachsen 156 152 
3. Württembergisches Statistisches Lan- 


desamt, Stuttgart . . . . 
4. Hessisches Landesvermessungsamt, 
Darmstadt .... 80 80 
5. Badische Wasser- und Straßenbaudirek- 
tion, Karlsruhe. . . . 170 170 
6. Bayerisches Topographisch. Büro, Mün- 
chen: a) Pfalz . 60 
b) rechtsrheinisches Bayern > 26 
4330 3071 


Die MeBtischblatter 1:25000 werden im Arbeits- 
gebiet des Reichsamtes für Landesaufnahme mit 
MeBtisch und Kippregel aufgenommen?. Hierbei 
werden im Felde auf dem Meßtisch mit Hilfe der 
eingestochenen trigonometrischen Punkte je nach 
Schwierigkeit des Geländes 80—450 Punkte pro 
ı qkm ihrer Lage und Höhe nach eingemessen, 
wobei man Eckpunkte von Situationsgegenständen 
wie Wegeknicke, Zaunecken usw. und markante 
Geländepunkte besonders auf dem Rücken- und 
Muldenlinien wählt. Unter Zuhilfenahme dieser 
Punkte, welche auf dem Meßtisch im Maßstab 
1:25000 eingestochen sind, werden der Grundriß 
und die Bodenformen einkrokiert, d. h. nach dem 


1 Dr.-Ing. WALTHER, Die Einführung der Topo- 
graphischen Grundkarte im Lande Baden. Mitt. d. R. f. 
L. 1928/29, Nr. 4, 179—184. 

* Näheres über die Aufnahmemethode siehe bei 
B. ScHULzE, Das militärische Aufnehmen. Leipzig und 
Berlin 1903. Vorschr. f. d. Top. Abt. d. R. f. L. Heft 1, 
Berlin 1923, 4. Aufl. Abb. dazu in Heft 2. 
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Anblick in der Natur unter Zuhilfenahme von Ab- 
schreiten gezeichnet. Diese Methode setzt auBer- 
ordentliche Gewandtheit des Topographen im 
Zeichnen und im Erfassen des Geländes sowie 
morphologische Schulung voraus. Dieser letzte 
Gesichtspunkt hat sich in Deutschland erst in 
letzter Zeit wieder Bahn gebrochen, besonders 
H. MÜLLER! ist wiederholt für die Berücksichtigung 
morphologischer Gesichtspunkte eingetreten. Wel- 
chen Wert man in Frankreich auf diese Frage schon 
vor 1913 gelegt hat, läßt die Arbeit des Generals 
BERTHAUT? erkennen. Im Reichsamt für Landes- 
aufnahme wird diesem Gesichtspunkt dadurch 
Rechnung getragen, daß das Aufnahmegebiet 
durch die Topographen unter Führung von Landes- 
geologen begangen wird, welche auf die morpho- 
logischen Besonderheiten des Gebietes aufmerksam 
machen?. Dasselbe Verfahren ist beim Karto- 
graphischen, früher Militärgeographischen Institut 
in Wien eingeführt‘. Die Auswertung morphologi- 
scher Gesichtspunkte für die topographische Auf- 
nahme leidet darunter, daß die von Geographen und 
Geologen gepflegte Morphologie noch kein Werk 
über morphologische Kleinformen geliefert hat, 
welches an Beispielen zeigt, wie die Darstellung in 
einer Karte des Maßstabes 1:25000 aussehen 
müßte. Hierin liegt noch eine dankenswerte Zu- 
kunftsaufgabe für die Morphologie. 

Die in den Meßtischblättern benutzten Zeichen 
sind in dem Musterblatt® enthalten. Das Wegenetz 
wird mit zahlreichen Abstufungen gebracht. Man 
unterscheidet: 

Straßen ı A: Straßen von 5,5 m Mindestnutzbreite 
mit gutem Unterbau, für Lastkraftwagen zu jeder Jah- 
reszeit unbedingt brauchbar. 

Straßen ı B: Straßen von etwa 4 m Mindestnutz- 
breite mit weniger festem Unterbau, für Lastkraftwagen 
nur bedingt brauchbar. 

Wege 2A: Unterhaltener Fahrweg, für Personen- 
kraftwagen zu jeder Zeit brauchbar, abgesehen von 
außergewöhnlichen Witterungsverhältnissen. Die Decke 
dieser Wege besteht in der Regel aus Kies, Schlacken, 
Lehm oder Sand, zum Teil auch aus Steinschüttungen. 

Wege 2 B: Wege der Art 2 A von geringerer Wichtig- 
keit und weniger guter Instandhaltung. 


ı H. MÜLLER, Die morphologische Ausbildung der 
Topographen und Kartographen. Geogr. Z. 1926, 542. 
H. MÜLLER, Über topographische Geländeformen und 
ihre Darstellung. Mitt. d. R. f. L. 1928/29, Nr. 3. 

2 BERTHAUT, La topologie, étude du terrain, 2Bände. 
Paris 1913, Service Geographique de l’Armee, publi- 
cation Nr. 613. BERTHAUT, Connaissance du terrain 
et lecture des cartes 1912, ebendort Nr. 614. 

3 THAMM, Geologische Betrachtungen über das Ge- 
biet der topographischen Aufnahme bei Lötzen. 
Jahresbericht des R. f. L. 1921/22, Berlin 1923, S. 65. 

4 H. SEILER, Bedeutung der Geomorphologie für 
Geländedarstellung und Geländeaufnahmen. Mitt. d. 
Geogr. Ges. Wien 1922, 78. 

5 Musterblatt fiir die topographischen und karto- 
graphischen Arbeiten im Maßstab 1:25 000, Berlin 1925, 
28 Seiten, 9 Tafeln. Die Tafeln findet man abgedruckt 
bei J. WAGNER, Die Auswertung der Spezialkarten im 
erdkundlichen Unterricht. Miinchen und Berlin 1929, 
S. 207—215. 
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Feld- und Waldwege 3 A: Feld- und Waldwege, die 
sich durch ihre Breite, Giite oder ihren Zweck aus- 
zeichnen. 

Feld- und Waldwege 3 B: Gewöhnliche Feld- und 
Waldwege. 

Fußwege 4 A: Auch für Reiter brauchbare Fußwege. 

Fußwege 4 B: Nur für Fußgänger benutzbare Wege. 


Bei den Eisenbahnen unterscheidet man voll- 
spurige Haupt- und Nebenbahnen, welche ver- 
schiedene Signaturen für mehrgleisige bzw. ein- 
gleisige Bahnen besitzen. Hauptbahnen sind 
Bahnen mit einem stärkeren Oberbau, stärkeren 
Schienenprofilen, Krümmungsradien von min- 
destens 300 m und können mit schweren D-Zug- 
maschinen befahren werden. Nebenbahnen haben 
einen schwächeren Unterbau, stärkere Gleis- 
krümmung und dienen nicht dem Durchgangs- 
verkehr. Schmalspurige Nebenbahnen werden in 
der Karte ohne Unterscheidung der Gleiszahl dar- 
gestellt. Man unterscheidet außerdem die voll- 
spurige nebenbahnähnliche Kleinbahn, also eine 
Vollspurbahn mit dem Unterbau und der Aus- 
stattung einer Nebenbahn, welche den Personen- 
und Güterverkehr von Ort zu Ort vermittelt. Die 
Unterscheidung von der Nebenbahn liegt nur auf 
eisenbahntechnischem Gebiet. Straßen- und Wirt- 
schaftsbahnen, Seil- und Schwebebahnen werden 
mit besonderen Signaturen ohne Berücksichtigung 
der Gleiszahl dargestellt. Viele dieser Signaturen 
zwingen bereits im Maßstab 1:25000 zu Lage- 
verschiebungen. Eine Straße IA von rund 6 m 
Breite in der Natur besteht in der Karte aus 2 paral- 
lelen Linien von je 0,2 mm Stärke mit 0,5 mm lich- 
tem Zwischenraum = insgesamt 0,9 mm, welche 
22,5 m in der Natur entsprechen. Solche Ver- 
drängungen können sich leicht addieren, z. B. wenn 
eine Eisenbahn auf einem Damm neben einer Straße 
läuft. 

Bei der Darstellung der Gewässer werden über- 
schreitbare und nicht überschreitbare Gräben, 
schiffbare und nicht schiffbareFlüsse unterschieden. 
Furten, Kahnfähren, Wagenfähren und Eisenbahn- 
fähren sind verschieden angegeben. Bei den 
Brücken ist es ersichtlich, ob es sich um Eisen- 
brücken, Steinbrücken oder Holzbrücken handelt. 

Die Bodenbewachsung wird in Flächensignatu- 
ren für den Laubwald, Nadelwald, Mischwald, 
Buschwerk, Gestrüpp und Weidenanpflanzungen 
dargestellt. Ferner sind Heide und Ödland, Sand 
oder Kies, Wiese und Weide, Bruch, Sumpf, Moor, 
regelmäßige Baumanpflanzungen, Baumschulen, 
Weingarten und Hopfenanpflanzungen unter- 
schieden. Ackerflächen bleiben weiß. 

In den Wohnplätzen werden die durchführenden 
Straßen A und B zwar mit dünnen Linien, aber in 
voller Breite gegeben, was zu seitlichen Verschie- 
bungen des Ortsgrundrisses führt. Einzelhäuser 
und Häuserreihen werden voll schwarz wieder- 
gegeben, geschlossen gebaute Ortsteile erhalten 
eine Schraffur mit starken Linien von links oben 
nach rechts unten, Gärten eine feinere von rechts 
oben nach links unten. 


| 
” 
” 
| 
141 
So 
170 
60 
26 
| 
| 


202 MEYER: Die amtlichen Kartenwerke des Reichsamts für Landesaufnahme. Die Natur- 
wissenschaften 


Von den Grenzen findet man die Reichs- und 
Landesgrenzen, die Regierungsbezirksgrenzen, die 
Kreisgrenzen und die Gemeindegrenzen, jedoch 
keine Eigentumsgrenzen, welche nur in der Topo- 
graphischen Grundkarte 1:5000 Berücksichtigung 
finden. Mauern, Zäune, Hecken, Wälle, Wälle mit 
Hecken sind durch besondere Zeichen unterschie- 
den. Außerdem sind viele topographische Einzel- 
heiten angegeben, z. B. Kirchtürme, Kapellen, 
Wassertürme, Windmühlen, Wassermühlen, Förste- 
reien, Wegweiser, hervorragende Bäume. Von 
Wichtigkeit sind die eingetragenen geodätischen 
Grundlagen, die trigonometrischen Punkte, die 
Nivellementspunkte und ausgewählte Héhenzahlen. 
Kilometersteine der vollen Kilometer und Jagen- 
nummern erleichtern das Zurechtfinden. Die 
Bodenformen werden in Schichtlinien von 1,25, 
2,5, 5, 10 und 20 m dargestellt. Die Einteilung der 
Schichtlinien ist also nach dem sog. Halbierungs- 
system erfolgt, nicht nach vollen Metern. 

Von den 3065 Meßtischblättern des Arbeits- 
gebietes des Reichsamtes für Landesaufnahme sind 
2861 Blätter auf Stein, 183 in Kupfer graviert, letz- 
tere gehen vorwiegend auf Umlegungen zurück. 
21 Blätter sind noch fertigzustellen. Eine alpha- 
betische Liste der Meßtischblätter mit ihren Num- 
mern und dem Herausgabejahr findet man in dem 
in Anmerkung ! genannten Werk. 

Die Meßtischblätter gehören ganz verschiedenen 
Aufnahmejahren an. Die ältesten Blätter sind die 
des Glatzer Gebietes, von Schleswig-Holstein und 
Westpreußen, welche in den 7oer Jahren auf- 
genommen wurden. Es ist einleuchtend, daß solche 
vor langer Zeit aufgenommenen Blätter einer Neu- 
aufnahme bedürfen. So hat man seit 1920 die aus 
den 60er Jahren stammenden Meßtischblätter Ost- 
preußens durch Neuaufnahmen ersetzt. Da Neu- 
aufnahmen nur beschränkt möglich sind, sucht 
man die Meßtischblätter durch Erkundungen auf 
dem laufenden zu halten?. 

Veränderungen des einmal aufgenommenen 
Kartenbildes treten durch Einwirkung des Men- 
schen und der Natur ein. Die Einwirkung des 
Menschen steht in Kulturgebieten wie Deutschland 
durchaus im Vordergrund. Er legt neue Straßen, 
neue Eisenbahnen, neue Kanäle, neue Flußregu- 
lierungen an, er gewinnt dem Meere Land durch 
Deichbauten ab, legt andere Gebiete trocken, er 
errichtet Talsperren und übergibt durch sie Ge- 
biete der Herrschaft des Wassers, welche vorher 


1 Karten und wissenschaftliche Veröffentlichungen 
der Landesaufnahme, Berlin 1920, S. 9— 53. Dort sind 
auch die Blattnamen 1:100000 und 1:200000 auf- 
geführt. Das Heft ist vergriffen. Einen gewissen Ersatz 
bietet der Kartenführer, Verzeichnis der wichtigsten 
Orte von Deutschland und Deutsch-Österreich. Berlin: 
R. Eisenschmidt 1927, 206 Seiten. 

® Funke, Die Fortführung der amtlichen Karten- 
werke. Jahresbericht des R. f. L. 1920/21, Berlin 1922, 
S. 88—94. v. LOESCHEBRAND, Veralten und Berichtigen 
der amtlichen Kartenwerke. Mitt. d. R. f. L. 1925, 
Nr 2, 36— 39. 


von Menschen bewohnt und bewirtschaftet waren. 
Der Mensch rodet den Wald, macht Ödland urbar, 
verwandelt Wiesen durch Aufschüttungen in 
Industriegelände. Am Rande der Ortschaften 
entstehen neue Häuser und mit ihnen neue Ver- 
kehrsanlagen. Weniger von Bedeutung sind dem- 
gegenüber die Naturkräfte. Der Wellenschlag nagt 
an der Küste, die Strömungen vertriften den Sand 
und setzen ihn an anderer Stelle als Nehrung ab. 
Die Gezeitenströmungen transportieren den feinen 
Schlick an die Küste und geben im Laufe der Zeit 
Gebiete dem Festland zurück, welche vorher dem 
Meere angehörten. Bei plötzlich auftretenden 
starken Regengüssen werden in der Nähe der 
Gebirgsbäche Anlagen zerstört, die der Mensch an 
anderer Stelle und in anderer Form wieder aufbaut. 
Der augenfälligste Umgestalter der Kulturland- 
schaft, der Vulkanismus in Verbindung mit Erd- 
beben, kommt in Deutschland nicht zur Auswir- 
kung. 

Die jährlich eintretenden Veränderungen wer- 
den von zahlreichen Sammelstellen zusammen- 
gestellt und auf Meßtischblättern eingezeichnet, die 
dem Reichsamt für Landesaufnahme in Baukreis- 
mappen zugehen, welche diese auf Merkkarten 
einträgt, um danach die Auswahl der zu erkunden- 
den Meßtischblätter zu treffen. Eine Berichtigung 
der Karten nach den Meldungen ohne örtliche Er- 
kundung hat sich bisher nicht ermöglichen lassen, 
weil Plan und Ausführung nicht genügend aus- 
einandergehalten wird!. 

Die Erkundung erfolgt durch Aufnahmen ohne 
Instrumente, wobei die Topographen auf Grund 
der in dem Originalblatt befindlichen zahlreichen 
festliegenden Punkte die Veränderungen des Grund- 
risses durch Abschreiten einkrokieren. Man unter- 
scheidet bei der Erkundung eingehende Erkun- 
dungen, die etwa alle 10o—25 Jahre stattfinden 
und Erkundungen von Straßen und Eisenbahnen, 
die alle 4—5 Jahre vorgenommen werden sollen. 
Die hiernach geänderten Karten tragen im ersten 
Falle die Bezeichnung ‚‚berichtigt‘‘, im zweiten Fall 
den Zusatz ,,Nachtrage, kleine Nachtrage, seit 
1927 einzelne Nachtrage‘‘. Das Ausmaß der Ver- 
änderungen ist besonders in Industriegebieten und 
in der Nähe großer Städte bedeutend. Als Beispiel 
sei hier eine Gegenüberstellung eines Ausschnittes 
aus dem MeBtischblatt Nr. 1908 Berlin-Süd aus 
dem Jahre 1872 und dem Jahre 1928 gegeben 
(Abb. 5 und 6). 

Da die Mittel und Kräfte der Landesaufnahmen 
nicht dem wachsenden Tempo des Wirtschafts- 
lebens angepaßt werden konnten, sondern im 
Gegenteil ein Abbau von etwa 25% des Personals 
stattfand, so ist die Laufendhaltung wesentlich 
zurückgeblieben, um so mehr, da im Kriege an den 
Kartenwerken der Heimat nicht gearbeitet werden 
konnte, später die Inflation die Arbeiten lähmte und 


1 Funke, Die Fortführung der amtlichen Karten- 
werke, Jahresbericht des R. f. L. 1920/21, S. 91, Zeile 6 
von unten. 
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auBerdem nach dem Kriege zahlreiche Arbeiten wie 
Grenzänderungen, Namensänderungen, Zusammen- 
legungen von Gemeinden und Umgemeindungen zu 
erledigen waren, zu denen noch die Arbeiten an dem 
Gauss-KrRÜGERSchen Gitternetz traten. Eine 
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15 Millionen. 36% der Fläche Bayerns und 12% 
der Fläche Württembergs sind noch ohne Höhen- 
aufnahmen. Außerdem sind 20% der Fläche 
Bayerns nur in solchen Höhenaufnahmen vorhan- 
den, die den heutigen Ansprüchen nicht mehr 


Fig. 5. Ausschnitt aus dem MeBtischblatt Nr. 1908, Zustand von 1872. 


Ubersicht des Berichtigungszustandes der Karte 
1:25000im Jahre 1927 hat G. BAUMGART! gegeben. 
Er beziffert die Kosten der Richtigstellung des 
Punktnetzes und der Meßtischblätter auf etwa 


1 G. BaumGart, Die Herstellung der Deutschen 
Karte 1:50000 (2 cm-Karte), Heerestechnik, September 
1928, S. 343— 347- 


genügen können. Für Baden sind genauere An- 
gaben des Berichtigungszustandes der MeBtisch- 
blätter am 1. I. 1926 durch Anlage 1 der Denkschrift 
über das Badische Vermessungswesen vom 25. V. 
1926, Beilage Nr. 131 zur 38. Sitzung des Badischen 
Landtages vom 15. VI. 1926 bekannt geworden. 
Von den 170 Meßtischblättern Badens waren am 
1. I. 1926 zuletzt fortgeführt seit: 
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militärischen Gesichtspunkten in wirtschaftlicher 
und kultureller Beziehung hier vorliegen. Das 
Problem liegt aber nicht allein in der topographi- 
schen Aufnahme, sondern auch in der Bereitstellung 


Der Deutsche Geographentag 1923 in Breslau 
hat in einer Entschließung auf die drohenden Ge- 
fahren aufmerksam gemacht, die abgesehen von 


Fig. 6. 


Ausschnitt aus dem MeBtischblatt 1908. Zustand 1928. 


von Kräften für die kartographische Bearbeitung 
und die Reproduktion des topographischen Mate- 
rials, (Schluß folgt.) 
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Der Herausgeber bittet, ı. im Manuskript der Zuschriften oder in einem Begleitschreiben die Notwendigkeit 
einer raschen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen, 2. die Mitteilungen auf einen Umfang von höchstens 
einer Druckspalte zu beschränken. Bei längeren Mitteilungen muß der Verfasser mit Ablehnung oder mit 
Veröfientlichung nach längerer Zeit rechnen. 
Für die Zuschriften hält sich der Herausgeber nicht für verantwortlich, 


Das anomale Verhalten des Stickstoffkernes. 


In einer früheren Mitteilung in dieser Zeitschrift! 
machte Verf. darauf aufmerksam, daß die Messungen 
über den Intensitätswechsel in den negativen Stick- 
stoffbanden dazu führen, dem Stickstoffkern einen 
Drehimpuls 1 (in Einheiten A/2x) zuzuschreiben, 
und daß dies Ergebnis sehr eigenartig erscheint, weil 
man ja, wenn man sich jenen Kern naiverweise ent- 
sprechend seiner ungeraden Ladungszahl aus einer 
ungeraden Anzahl von Elementarteilchen, Protonen 
und Elektronen, mit je einem Drehimpuls | zusam- 
mengesetzt denkt, für den resultierenden Drehimpuls 
einen halbzahligen Wert (}, 3, 3, .. .) erwarten 
möchte. Es wurde dort auch darauf hingewiesen, daß 
man diese Schwierigkeit umgehen kann, wenn man die 
Möglichkeit zuläßt, daß es zwei oder mehr verschiedene 
\rten von N-Kernen gibt, die nicht nur dieselbe 
Ladung, sondern auch die gleiche Masse haben und in 
geeignetem Verhältnis gemischt sind. 

Inzwischen haben HEITLER und HERZBERG? an 
Hand der Messungen von RASETTI über den Raman- 
effekt in N, weiterhin zeigen können, daß entgegen 
der elementaren Erwartung die N-Kerne der Bose- 
Eınsteinschen statt der Drrac-FEermischen Statistik 
gehorchen. Während nun der Wert ı für den Dreh- 
impuls, wie gesagt, dadurch vorgetäuscht sein könnte, 
daß es verschiedene isobare N-Kerne gibt, läßt sich die 
neue Diskrepanz durch eine solche Annahme nicht 
beheben. Es ist deshalb jetzt in hohem Grade wahr- 
scheinlich, daß man nur mit einer Art von N-Kern zu 
tun hat, die sich nicht nur in bezug auf die Statistik, 
sondern auch in bezug auf den Drehimpuls anormal 
verhält. 

London, den 15. Januar 1930. 

R. pe L. Kronic. 


Uber Elektronenbeugung am einzelnen Molekiil. 

Die experimentelle Erfahrung iiber die Beugung 
schneller Elektronen an Metallfolien? hat wesentliche 
Unterschiede gegenüber der Streuung von Röntgen- 
strahlen in zwei Punkten ergeben: ı. Bei Röntgen- 
strahlen ist die Wechselwirkung zwischen Lichtwelle 
und Ladung, bei Elektronen die erheblich stärkere 
zwischen Ladung und Gitterpotential verantwortlich. 
Dies und die stärkere photographische Wirkung der 
Elektronen führt bei Streuung am gleichen Objekt zu 
Belichtungszeiten, die sich für Elektronen und Röntgen- 
strahlen wie ı : 10000 verhalten. 2. Abgesehen von 
ganz kleinen Winkeln wirken auf die Elektronen im 
wesentlichen die Atomkerne, während bei den Röntgen- 
strahlen nur die Elektronenhülle der Atome zur Gel- 
tung kommt. 

Beide Umstände lassen es als möglich erscheinen, 
durch Streuung von schnellen Elektronen an einem 


R. DE L. Kronic, Naturw. 16, 335 (1928). 
HEITLER u. HERZBERG, Naturw. 17, 673 (1929). 

3 Eine ausführliche Arbeit über die Beugung schnel- 
ler Elektronen an Al-, Ag- und Au-Folien und die 
quantitative Auswertung der Interferenzintensitäten 
erscheint demnächst in der Z. Physik. 


1 
2 


Dampfstrahl innermolekulare Interferenzen in kurzen 
Zeiten zu erhalten. Bekanntlich haben DEByYE, 
BEewıLoGuA und EHRHARDT! erfolgreiche Versuche zur 
Beugung von Röntgenstrahlen an Tetrachlorkohlen- 
stoff angestellt. Sie erhielten bei 2ostiindiger Belich- 
tungszeit einen vermeßbaren Interferenzring, aus dem 
sich nach der DreByrschen Theorie unter Zugrunde- 
legung einer tetraedrischen Anordnung der Chlor- 
atome ein Abstand a von 3,3 Ä zwischen den Cl-Atomen 
berechnet. 


Fig. 1. Elektroneninterferenzen an Tetrachlorkohlen- 
stoff. 36 kV Elektronen. 


Unsere Versuche, einen Elektronenstrahl an Tetra- 
chlorkohlenstoff zu beugen, ergaben bei einer Belich- 
tungszeit von 1—3 Sekunden zwei deutliche Ringe 
(Fig. 1), ein dritter ist angedeutet. Bei der abgebildeten 
Aufnahme war die Röhrenspannung 36 kV (4 = 0,065 A) 
der Abstand: Dampfstrahl (o,2 mm Düsenöffnung) bis 
Film 350 mm. Die gemessenen Ringdurchmesser 


d, 18 mm und d, = 32,5 mm ergeben nach den 
für das erste und zweite Maximum gültigen Winkel- 
54 
beziehungen sin #,/2 und sin #,/2 — für 

sa sa 


den Abstand der Cl-Atome im CCl, den Wert a = 3,14 A. 
Es wurde noch die Spannungsabhängigkeit untersucht. 
Der Ringdurchmesser d, bei 31 kV (A = 0,085 A) ist 
23,6 bei 49 kV (A = 0,055 A) dy = 15,5 mm. Ein Ver- 
such an Chloroformdampf ergab zwei etwas diffusere 
Maxima, während sich am Wasserdampfstrahl nur 
diffuse Streuung ohne Maximum ergab. 
Ludwigshafen am Khein, Hauptlaboratorium der 
I. G. Farbenindustrie A.-G., den 18. Januar 1930. 
H. Mark und R. WIERL. 


Zusatz bei der Korrektur (7. II. 1930). Über unsere 
inzwischen an CS,, SiCl,, cis und trans C,H,Cl,, 1,1 
und 1,2 C,H,Cl,, C,H,, CgHy2, CgH,, gewonnenen Er- 
gebnisse berichten wir bald in der Z. Physik. 


1 Physik. Z. 30, 84 (1929). Wir méchten bemerken, 
daß Herr W. Botue nach einem Vortrag von DEBYE 
auf der Röntgentagung in Zürich ebenfalls die Möglich- 
keit von Elektronenbeugungsversuchen an Gasen zur 
Diskussion stellte. 
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Über eine zahlenmäßige 
Beziehung zwischen der Intensität und der die 
Erythembildung (Hautrötung) verursachenden 
Wirksamkeit von U.V.-Strahlern. 


Es ist bekannt!, daß für die Starke des nach Be- 
strahlung mit ultraviolettem Licht auftretenden Ery- 
thems der menschlichen Haut das BuNSEN-RoscoEsche 
Reziprozitätsgesetz keine Gültigkeit besitzt, daß viel- 
mehr bei Einwirkung gleicher Dosen, ausgedrückt als 
Produkte von Intensität (7) mal Zeit (7), große Intensi- 
täten viel stärker wirken als kleine. Für praktische 
therapeutische Fälle interessiert weniger die Messung 
der Intensität als die der ‚wahren Wirksamkeit‘‘ des, 
die Erythembildung verursachenden Strahlungs- 
bereiches. Um festzustellen, ob zwischen diesen beiden 
Größen eine allgemein gültige zahlenmäßige Beziehung 
besteht, wurden vergleichende Messungen zwischen der 
Intensität einer U.V.-Strahlung und der Starke des 
durch sie verursachten Erythems ausgeführt. Die Ver- 
suche, die an zwölf Personen mit sehr verschiedener 
Absolutempfindlichkeit für verschiedene Rétungs- 
grade des Erythems und bei Verwendung verschieden- 
artiger Lichtquellen (Sonne, Quarz-Quecksilberlampe) 
gemacht wurden, ergaben, daß die Stärken der auftre- 
tenden Erythemgrade proportional den Produkten 
I. T°" sind. Der Exponent schwankte bei den einzel- 
nen Versuchen von 0,6 — 0,8; in den meisten Fällen hatte 
er den Wert 0,7. 

Die folgenden Kurven zeigen die Ergebnisse eines 
Versuches. Eine Versuchsperson wurde in zwei ver- 
schiedenen Abständen von der Quecksilberlampe be- 
strahlt, und zwar je 6 Felder mit verschieden langer 
Belichtungszeit. Bei den Kurven geben die Ordinaten 
den Rötungsgrad des Erythems 6 Stunden nach der Be- 
strahlung (das ist die maximale Rötung), die Abszissen 
die Bestrahlungsdosen an. Wählt man als Dosis das 
Produkt /.» T (voll ausgezogene Kurven), so sieht 
man, daß die Rötungsgrade für zwei verschiedene 
Intensitäten trotz gleicher Dosis nicht gleich sind; dies 
ist erst der Fall, wenn als Dosis das Produkt I. T°? 
festgesetzt wird (gestrichelte Gerade). 
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Die Stärke des nach Bestrahlung auftretenden 
Erythems nimmt also in viel stärkerem Maße zu als 
die Intensität einer U.V.-Strahlung. Sinkt z. B. die 
Intensität einer Quecksilberlampe auf die Hälfte, so 
nimmt ihre Wirksamkeit in bezug auf Erythembildung 
auf den dritten Teil ab. Viel stärker dürfte sich dies 
noch bei Sonnenbestrahlungen bemerkbar machen, da 
die Intensität des für die Erythembildung in Betracht 


1 FREUND, Z. Strahlenther. 10, 1145 (1920) 
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kommenden Spektralbereiches! (Wellenlängen unter 
3200 A) der Sonne sehr stark variiert mit Sonnenstand, 
Lage des Meßortes, Reinheit der Atmosphäre usw. 
Diese anscheinend allgemeingültige Beziehung zwi- 
schen Intensität und ,,wahrer therapeutischer Wirksam- 
keit‘‘ eines U.V.-Strahlers erlaubt es, ein Instrument, 
das die Intensität des erythemerzeugenden Spektral- 
bereiches mißt, auch auf ,,Erythemwirkung“ zu eichen. 
Ludwigshafen a.Rh., Forschungslaboratorium Oppau 
der I. G. Farbenindustrie A.-G., den 20. Januar 1930. 
E. WEYDE. W. FRANKENBURGER. 


Eine Methode zur Messung kleiner Intensitäten 
ultravioletten Lichts. 

Die bekannte Tatsache?, daß die farblosen, alko- 
holischen Lösungen der Leukocyanide von Triphenyl- 
methanfarbstoffen sich im ultravioletten Licht intensiv 
färben, wurde von uns einer Meßmethode für kleine 
Ultraviolettintensitäten zugrunde gelegt. 

Als Grundlage für die Messungen wurde von der 
photochemischen Reaktion das Güteverhältnis y (An- 
zahl der entstehenden Farbstoffmoleküle für jedes 
absorbierte Quant) ermittelt. Zu diesem Zweck wurde 
die Leukocyanidlösurg des Krystallvioletts in einer 
Schichtdicke, die das eingestrahlte Licht praktisch 
vollständig absorbierte, mit dem monochromatischen 
Licht einer Quecksilberlampe (Monochromator) be- 
strahlt und die Menge des entstandenen Farbstoffes 
durch Vergleich mit einer Krystallviolettlösung be- 
kannter Konzentration colorimetrisch bestimmt. 

Die Energie wurde mit Thermosäule und Spiegel- 
galvanometer (absolut geeicht mit Hefner-Lampe 
unter Verwendung des GERLACHschen Wertes) gemes- 
sen. Die Versuche ergaben für die Quantenausbeuten 
folgende Mittelwerte: 


Für die Wellenlänge 2537 A: 1,0 Mol./Quant (+ 10%), 
für die Wellenlänge 3135 A: 0,9 Mol./Quant (+ 15%). 


Bei den spateren Messungen wurde stets mit einem 
Giiteverhaltnis 1 gerechnet für die Wellenlängen 
zwischen 3135 und 2537 A (das ist der Spektralbereich, 
in dem die Lösung absorbiert). Der Temperatur- 
koeffizient der photochemischen Reaktion liegt sehr 
nahe an ı (gemessen zwischen 6 und + 36°C). 

Die intensive Färbung des Krystallvioletts ermög- 
licht es, geringe Mengen dieses Stoffes festzustellen und 
damit auch die Messung kleiner Ultraviolettintensitäten. 
Die Grenze der meßbaren Intensität des erwähnten 
Spektralbereiches ist naturgemäß abhängig von den 
verwendeten Apparaten. Bei Anwendung großer 
Schichtdicken, bei der Bestrahlung und bei der colori- 
metrischen Bestimmung ist es möglich 10! Farbstoff- 
moleküle noch genügend genau zu messen. Zur Bildung 
dieser 10 Farbstoffmoleküle ist die gleiche Anzahl von 
Lichtquanten ‚notwendig, was einer durchschnittlichen 
Energie von 6,8 - 10° Erg entspricht. Je geringer die 
Intensität der Strahlung ist, desto längere Belichtungs- 
zeiten sind zur Erreichung einer meßbaren Färbung 
notwendig Neben der photochemischen Reaktion 
tritt noch eine Dunkelreaktion ein, die im Sinne einer 
Entfärbung des gebildeten Farbstoffes wirkt. Diese 
Dunkelreaktion hat zur Folge, daß nicht beliebig kleine 
Ultraviolettintensitäten gemessen werden können; 
ihre Geschwindigkeit ist jedoch so gering, daß sie erst 


1 Siehe HAUSSER u. VAHLE, Z. Strahlenther. 11, 25 
(1921) 

2 Lirscuitz, Ber. dtsch. chem. Ges. 52, 1919 (1919); 
61, 1463 (1928). 
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bei lang währenden Bestrahlungszeiten (länger als 
2 Tage) störend in Erscheinung tritt. 

Die Messung von Ultraviolettintensitäten von 
1 Erg/cm?/sec = 2,4 * 10~8 cal/cm?/sec erfordert eine 
Belichtungszeit von etwa einer Stunde. Zum Vergleich 
sei hier angegeben, daß die Intensität der Gesamt- 
Sonnenstrahlung am 15. Juni 0,95 + 10° Erg/cm?/sec 
= 2,3°107" cal/cm?/sec und die des ultravioletten 
Spektralbereiches der Sonne (von 4000— 2900 A) zur 
gleichen Zeit 0,95 10% Erg/cm?/sec = 2,3  10”# cal/- 
cm?/sec beträgt!. 

Ludwigshafen a. Rh., Forschungslaboratorium 
Oppau der I. G. Farbenindustrie A.-G., den 20. Januar 


1930. E. WEYDE, W. FRANKENBURGER, 


W. ZIMMERMANN. 


Uber eine unsymmetrische Winkelverteilung 
zweifach reflektierter Elektronen. 


Die bisherigen Untersuchungen, eine „Polarisation“ 
der Elektronen in Analogie zum Licht durch zweimalige 
Reflexion an Spiegeln nachzuweisen, haben alle zu 
einem negativen Ergebnis geführt. 

Es soll hier das Ergebnis neuer Versuche mitgeteilt 
werden, die eine unsymmetrische Winkelverteilung 
zweifach reflektierter Elektronen haben auffinden 
lassen. Dazu war nötig, zu großen Elektronengeschwin- 
digkeiten überzugehen und einen streifenden Einfalls- 
winkel zwischen Elektronenstrahl und Reflektor zu 
wählen. Auf die verschiedenen Maßnahmen zur Sicher- 
stellung der Messungen kann hier nicht eingegangen 
werden. Die ausführliche Mitteilung erfolgt in der 
Z. Physik. 

Zunächst wird ein Elektronenstrahl an zwei Reflek- 
toren von Gold reflektiert. Der 2. Reflektor wird 
gedreht und die reflektierte Elektronenmenge in Ab- 
hängigkeit vom Azimutwinkel g gemessen. Die Er- 
gebnisse sind in Tabelle ı für 3 Strahlgeschwindig- 
keiten, 10 kV, 38 kV und 80 kV zusammengestellt. 


Tab. ı. Gold. Tab.2. Beryllium. 

| 10kV | 38kV | 80kV y | 40kV | 75kV 
0° | 100,0 100,0 | 100,0 0° 100,0 100,0 
45° 102,5 97,4 97,0 45° 98,8 99,8 
90° | 101,5 96,3 | 94,0 80° 100,0 | 100,5 
135° | 100,2 95,6 90,8 135° 99,8 100,8 
180° 99,4 94,2 88,2 180° 99,8 | 100,8 
225° | 100,0 95,4 91,6 225° 99,5 100,8 
270° | 100,4 | 96,8 93,7 270° 100,0 | 100,0 
315° 99,2 98,6 95,4 315° 99,8 | 100,4 


Darauf wird auf Gold Beryllium aufgedampft, ohne 
daß eine Änderung an der Apparatur vorgenommen 
würde. Wieder wird die reflektierte Elektronenmenge 
in Abhängigkeit vom Azimutwinkel gemessen. Tabelle 2 
gibt die Ergebnisse für 40 und 75 kV. 

1 Diese Angaben stammen aus C. Dorno, Tägliche, 
jährliche und säkulare Schwankungen der Sonnenstrah- 
lung in Davos. (Rapport fait 4 la premiere Conférance 
internationale de la Lumiére, Lausanne & Leysin, 1928.) 


Besprechungen. 207 


Wird schließlich auf Beryllium wieder Gold auf- 
gedampft, so erhält man gute Reproduktion der Mes- 
sungen in Tabelle ı. 

Aus Tabelle ı und 2 ist zu ersehen: 

Die an Be zweifach reflektierte Elektronenmenge 
zeigt keinen Gang mit dem Azimutwinkel. Die Fehler- 
grenze der Versuche ist etwa + 1%. 

Ebenso zeigt die Messung an Gold bei 10 kV keinen 
Gang mit @, der größer als + 1,5% wäre, 

Hingegen wird an Gold bei 38 kV ein deutlicher Gang 
der reflektierten Elektronenmenge mit dem Azimut- 
winkel gefunden. Die Reflexion ist am stärksten für 0°; 
für 180° ist sie um 6% geringer. Bei 80 kV ist dieser 
Gang noch ausgeprägter, die Differenz zwischen 0° und 
180° beträgt hier 12%. 

Die gefundene ‚‚Polarisation‘‘ der Elektronen läßt 
sich beschreiben durch eine Funktion 


R= A(t — ö?cosp). 


Im Versuchsbereich ist 6* für Be unmeßbar klein; für 
Au ist 6% = 0,029 bei 38 kV und 0,064 bei 80 kV. 

Im Gegensatz zur Polarisation des Lichtes, die durch 
eine Funktion A + Bcos? beschrieben wird, kann 
man also an einem Elektronenstrahl Vorderseite und 
Rückseite unterscheiden, hingegen sind rechts und 
links einander gleich. 

Die Ergebnisse lassen sich aus der von F. Mott 
[Proc. Roy. Soc. 124, 425 (1929)] gegebenen Theorie 
qualitativ verstehen. 

Berlin-Reinickendorf, Forschungsinstitut der AEG. 
den 28. Januar 1930. E. Rupp. 


Röntgenstrahlen von 400 kV. 


Für viele Fragen der Physik und Technik (z. B. 
Elektromedizin, Materialuntersuchung) ist eine Steige- 
rung der Harte der Réntgenstrahlen erwiinscht. Bei 
Versuchen in dieser Richtung, die im Laboratorium der 
Elektrizitätsgesellschaft ,,Sanitas‘‘, Berlin, angestellt 
wurden, stellte sich heraus, daß man mit normalen 
AEG-Therapie-Röhren, Type III an der Villard-Schal- 
tung nach geeigneter Vorbehandlung (langsamer Steige- 
rung der Spannung) 400 kV Scheitelspannung erreicht. 
Nach einmaliger Vorbehandlung, die an mehreren 
Röhren vorgenommen wurde, konnte man dann in 
einigen Minuten auf volle Spannung gehen. 

Die Strahlenmessungen wurden mit einem Dosis- 
messer der Physik.-Techn. Reichsanstalt ausgeführt, 
der nach Angaben von BEHNKEN gebaut war. Er war 
mit einer weitgehend wellenunabhängigen Kammer aus- 
gerüstet. Die zur Charakterisierung der Strahlenquali- 
tät gemessenen Halbwertschichten zeigten, daß bei 
ı mm Cu-Filterung von 200—400kV die Halbwert- 
schicht von 1,2—3,2 mm Cu etwa linear ansteigt, bei 
3mm Cu-Filterung beträgt die Halbwertschicht bei 
einer Spannung von 380 kV 4mm Cu. 


Berlin, den 6. Februar 1930. 


HEINRICH HERRMANN. ROBERT JAEGER. 


Besprechungen. 


ROHR, M. v., Joseph Fraunhofers Leben, Leistungen 
und Wirksamkeit. Leipzig: Akademische Verlags- 


gesellschaft 1929. IX, 233 S., 1 Titelbild, 39 Abb. 
und 1 Taf. 16x23 cm. Preis geb. RM 15.—. 

Die nicht sehr große Zahl der Veröffentlichungen 
über JoSEPH FRAUNHOFER ist in den letzten Jahren — 
seit FRAUNHOFERS 100. Todestage, Juni 1926 — 
etwas vermehrt worden, dabei hat die Allgemeinheit 


manches erfahren, was ihr noch unbekannt war, nicht 
zum wenigsten durch den Verfasser des vorliegenden 
Büchleins. Dieses ist auf Anregung der Akademischen 
Verlagsgesellschaft entstanden, es verfolgt den Zweck, 
dem Leser ein Bild der Persönlichkeit und der Leistun- 
gen FRAUNHOFERS zu bieten. 

Der Stoff ist in 5 Abschnitte eingeteilt: ,,J. FRAUN- 
HOFERS äußere Lebensumstände‘; ,, FRAUNHOFER als 


| | | 
| 
I, 25 
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technischer Optiker‘; FRAUNHOFERS wissenschaftliche 
Leistungen‘ ; ,,Das optische Institut vom Geschäfts- 
standpunkte betrachtet‘; „FRAUNHOFER in der Ge- 
schichte‘. 

Das Lebensbild FRAUNHOFERS in groben Umrissen 
ist schon wiederholt gezeichnet worden, M. v. ROHR fügt 
noch verschiedene Einzelheiten hinzu, ist aber vor allem 
bemüht, durch zweckmäßige Benutzung und Wertung 
der vorhandenen Quellen, ein Bild von der Gesamt- 
persönlichkeit seines Helden zu entwerfen. 

Zu der Lehrzeit FRAUNHOFERS wird darauf hin- 
gewiesen, daß sein Meister nicht etwa Linsenschleifer, 
sondern ,,Spiegelmacher und Zieraten-Glasschleifer‘ 
war, und auf das Wesen dieses Berufes näher eingegan- 
gen, auch wird bemerkt, daß die Glasschneidemaschine, 
die FRAUNHOFER als Lehrling 1801 von dem Geschenk 
des Kurfürsten kaufte, ihm in diesem seinem gewählten 
Berufe dienen sollte. 

Von Wert ist für uns ferner der Lehrplan der Feier- 
tagsschule. Da FRAUNHOFER 1801 — 1805 nur 4 von den 
6 Schuljahren mitgemacht hat, so kann er auch dort 
nur eine notdürftige Elementarbildung erlangt haben, 
und hat alles andere dem Selbststudium verdankt. 
1807 hat er nach dem neuerdings veröffentlichten 
Spiegelaufsatz etwa die mathematischen Kenntnisse 
gehabt, die heute — nicht damals — ein begabter 
Gymnasial- oder Realgymnasialabiturient haben wird, 

Der Berichtende weist hier noch auf das mathe- 
matische Lehrbuch hin, das UTZSCHNEIDER 1801! 
FRAUNHOFERn geschenkt hat. Nach UTZSCHNEIDERS An- 
gabe ist es ein Lehrbuch von CLEMM und TANZER ge- 
wesen. Stellt man die Angaben von ERSCH und GRUBER, 
dieder Allgem. Deutschen Biogr., des POGGENDORFFschen 
Handwörterbuches und des Bücherverzeichnisses von 
HEINSIUS zusammen, so hat HEINR. WILH. CLEMM 
(* 1725, ¢ 1775), Theologe und Mathematiker, zwei 
Lehrbücher herausgegeben. Das eine, zuerst 1764 er- 
schienene, hatte einen physikalischen Anhang!, es ist 
nach dem Tode des Verfassers noch zweimal erschienen, 
vielleicht ist der sonst unbekannte TANZER der Be- 
arbeiter. Die Bücher waren an süddeutschen Lehr- 
anstalten beliebt. Die optischen Lehrbücher, die, zum 
Teil von UtzscHNEIDER empfohlen, die Ausbildung 
FRAUNHOFERS gefördert haben oder haben sollen, 
wird er sich selbst vom Geschenk des Kurfürsten gekauft 
haben. 

Für die folgende Zeit finden sich in den schriftlichen 
Nachweisungen vielfach Lücken, die der Verfasser zum 
Teil durch Schlüsse ausfüllen kann. Der Eintritt 
FRAUNHOFERS in das optische Institut ist, wie gezeigt 
wird, sofort nach dem zweiten Austritt bei WEICHSEL- 
BERGER, am 19. Mai 1806, erfolgt. Auf die Prüfung 
durch U, ScHıess, den anfänglichen Einfluß J. NıGGLs, 
der nach ı!/, Jahren ausscheidet, und den lange wirken- 
den G. REICHENBACHSs wird verwiesen. In den Jahren 
1807 und 1808 rückt FRAUNHOFER schnell erst zur Stel- 
lung eines Werkmeisters, dann zu einer leitenden Mit- 
wirkung im Betriebe mit Ausnahme der Glashütte auf, 
offenbar durch die Einführung neuer Arbeitsmaschinen 
und Verbesserungen des Arbeitsverfahrens. Ein Ver- 
trag im Februar 1809 legt seine Stellung fest. Noch 
im nämlichen Jahre wird er auf Anordnung Utz- 
SCHNEIDERS auch in das Schmelzverfahren eingeweiht, 
1811 auch hier GuINAND übergeordnet. 1814, nach 


1 Der Titel lautete etwa: Mathematisches Lehrbuch, 
oder Auszug aller mathematischer Wissenschaften, 
nebst einem Anhang von der Naturgeschichte und 
Experimentalphysik. [Heilbronn 1764, Stuttgart 
1777 (?), Wien 1786. 
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G. REICHENBACHs Ausscheiden, und kurz vor GUINANDs 
Abreise erhält FRAUNHOFER einen Geschäftsanteil, und 
es wird nun ein neuer, kürzlich in den Forsch. z. Gesch. 
d. Opt. veröffentlichter Vertrag abgeschlossen, der 
FRAUNHOFERn die Leitung des optischen Instituts gibt. 
1819 wird der Betrieb mit Ausnahme der Glashütte nach 
München verlegt. 

Die leitende Stellung bringt FRAUNHOFER mit man- 
chen Besuchern, darunter bedeutenden Gelehrten in 
freundschaftlichen Verkehr. Seit 1813 beginnt aber 
auch seine im engeren Sinne wissenschaftliche Arbeit, 
die ihn innerhalb der nächsten zehn Jahre zu den beiden 
großen Entdeckungen führt, die dauernd seinen Namen 
tragen. Trotzdem kommt ihm, der nicht den gewohnten 
Bildungsgang durchgemacht hat, die Münchner Aka- 
demie nicht so entgegen, wie es recht gewesen wäre. 

FRAUNHOFERS Gehalt wird (S. 196) in unserer Wäh- 
rung zu 2920 S.-M. angegeben, dazu kam in Benedikt- 
beurn wahrscheinlich freie Wohnung und Heizung. In 
München war das Gehalt 3510 S.-M. Ferner hatte er 
die Zinsen des Geschaftsanteils, die für das letzte Jahr 
auf 1360 S.-M. berechnet werden. Seit 1823 erhielt 
FRAUNHOFER von der Akademie als Konservator ein 
Gehalt von 1560 S.-M. Hinzu kommt der uns nicht 
bekannte Anteil am Reingewinn. M. v. Rour stellt da- 
nach fest, daß sich die Anschauung, FRAUNHOFER sei 
nicht auskömmlich bezahlt worden, nicht halten läßt. 
Er bemerkt aber, daß FRAUNHOFER die beträchtlichen 
Kosten seiner wissenschaftlichen Versuche selbst be- 
stritten und dafür alles verbraucht hat, was seine ein- 
fache Lebensweise übrig ließ, seinen Zinsanteil hat er in 
den letzten Jahren zum Kapital geschlagen. 

Mit Bedauern wird man lesen, daß FRAUNHOFERS 
Beziehungen zu UTZSCHNEIDER in der letzten Zeit 
unerquicklich waren und sein Leben verdunkelt haben. 
Mehrere Personen, die unserm Helden etwas naher 
gestanden und wohl auch seine letzte Krankheit er- 
leichtert haben, werden genannt, vor allen Fr. A. PAULI, 
den FRAUNHOFER als seinen Nachfolger gedacht und 
ausgebildet hat. 

Wenn auch dem Verfasser noch die Aufklärung 
mancher Einzelheit gelingt, so wird doch vieles bei der 
Mangelhaftigkeit der Quellen unbekannt bleiben. Wohl 
aber tritt die Persönlichkeit FRAUNHOFERS klar hervor: 
Unermüdlich in Arbeit für das Werk und auch für die 
Wissenschaft, bescheiden; gegen andere, namentlich 
auch seine Arbeiter, gerecht, auch wohlwollend, aber 
freilich ernst und zurückhaltend, daher auch ohne 
näheren Freund. 

Bei der folgenden Schilderung von FRAUNHOFERS 
Leistungen ist der Verfasser bemüht, die Verdienste dei 
Vorgänger und Mitarbeiter durchaus anzuerkennen, und 
zeigt, wie dadurch dem Ruhme FRAUNHOFERs in keiner 
Weise Abbruch geschieht. Von den neu eingeführten 
Arbeits- und Prüfmaschinen sind G. REICHENBACHS 
Werk die Pendelschleifmaschine, das Sphärometer, 
der doppelte Fühlhebel ; FRAUNHOFERn gehört die Polier- 
maschine, die Probegläser und die Ausbildung der 
Prüfungen auf Ausrichtung und auf die Abweichungen 
der Objektive zu; überall ist er es aber, der das neue 
Verfahren in der Werkstätte erprobt hat. Ebenso wird 
das doppelte Verdienst P. L. GUINANDs die Er- 
findung des Rührkolbens und die Herstellung kleiner 
Probeschmelzen in seiner großen Bedeutung an- 
erkannt, aber doch festgehalten, daß dauernd befrie- 
digende Ergebnisse erst seit FRAUNHOFERS Mitarbeit 
erzielt wurden; freilich war seine Hauptleistung die, 
daß er das Mittel fand, die Schmelzen messend zu 
prüfen. Die Versuche, das sekundäre Spektrum durch 
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besondere durchmeßbare Versuchsschmelzen zu heben, 
werden eingehend behandelt. 

Die regelmäßige rechnende Tätigkeit ist erst von 
FRAUNHOFER in die Optik eingeführt worden. Die 
Formeln, deren er sich bediente, sind meist die von 
G. S. KLUGEL gegebenen. Besonders zu beachten ist 
die „vierte Bedingung bei Fernrohrobjektiven‘, nach 
L.. SEIDEL die FRAUNHOFERsche Bedingung, in unserer 
Sprache die Hebung der Koma. Der Berichtende ver- 
weist darauf, daß es nicht gerade unmöglich gewesen 
wäre, diese von anderen zu lernen. Die französischen 
Mathematiker, A. C. CLAIRAUT (1762) und J. D’ALEM- 
BERT (1766) hatten das dünne Objektiv richtig und voll- 
ständig behandelt. Die Arbeiten hatten bei dem da- 
maligen Zustande der französischen Optik keinen prak- 
tischen Erfolg gehabt, von der Eurerschen Schule 
waren sie verworfen worden, und zu FRAUNHOFERS Zeit 
jedenfalls völlig vergessen. Danach hat FRAUNHOFER 
sicher die Notwendigkeit einer Fehlerhebung außer der 
Achse selbständig erkannt und die Krüceıschen 
Formeln darauf umgearbeitet. Eine Anzahl FrAun- 
HOFERscher Objektive und Okulare werden abgebildet, 
und ihre Fehlerreste aufgeführt, zum Teil mit den 
Dorronpschen Erzeugnissen verglichen. 

Ein Unterabschnitt, FRAUNHOFERS Tätigkeit auf 
mechanischem Gebiet, verweist auf die Erfindung von 
Meßvorrichtungen (Mikrometer), die Einführung der 
durch das Uhrwerk geregelten parallaktischen Fernrohr- 
aufstellung, endlich die Vorbereitung wissenschaftlicher 
Versuche, namentlich die Herstellung der Gitter, hier- 
mit wird zum folgenden Abschnitt, FRAUNHOFERS 
wissenschaftlicher Tätigkeit, übergeleitet. 

Es sei hier auf die beiden Aufsätze verwiesen, die 
der Verfasser und der Berichtende 1926 in der FRAUN- 
HOFER-Nummer dieser Zeitschrift veröffentlicht haben. 
M. v. RoHRr bringt noch manche Zusätze, läßt nament- 
lich das Verhältnis der FRAUNHOFERschen Ent- 
deckung der dunkeln Linien zu der früheren Bemerkung 
WOLLASToNs im richtigen Lichte erscheinen. Er ver- 
weist darauf, daß FRAUNHOFER diese Linien gewiß vor 
allem als Meßmarken im Farbenband gewertet und 
sowohl bei seinen Glasmessungen wie bei seinen Beu- 
gungsversuchen verwandt hat, daß er aber auch von 
der anderen Bedeutung, die sie später in der Wissen- 
schaft erlangt haben, mindestens eine Vorahnung ge- 
habt hat. Für seine Beugungsversuche wird auf die 
Beziehungen zu den französischen Optikern, namentlich 
FRESNEL, hingewiesen ; freilich sieht man, daßdie Zeit für 
eine gegenseitige Würdigung noch nicht gekommen war. 

Bei der Behandlung des optischen Institutes wird 
die Glashütte besonders besprochen. Auf die glänzen- 
den Erfolge und die Schwierigkeit, sie auf GUINAND 
und FRAUNHOFER gerecht zu verteilen, war schon 
früher hingewiesen. Es wird gezeigt, daß FRAUNHOFER 
als Schmelzer nicht besonders entlohnt worden ist, 
auch sein Vertrag nichts über die Glashütte enthält. 
Weiter sieht man, daß sich in der Folgezeit zwei Fehler 
schwer gerächt haben, die Unterschätzung GUINANDS, 
auf den ein dauernder Wettbewerb zurückzuführen ist, 
und die ausschließliche Lieferung des Glases an das op- 
tische Institut. Mitgeteilt werden auch Angaben über die 
inneren Verhältnisse, wie die Entlohnung der Arbeiter. 

Die Geschichte des Institutes, die den Anfang des 
nächsten Unterabschnittes bildet, ist etwas verwickelt. 
Was seine Leistungen zu FRAUNHOFERS Zeit anlangt, 
so sind gewisse außergewöhnliche Taten (Dorpater 
Riesenfernrohr) wohl am bekanntesten. Der Verfasser 
geht aber genauer auf die gewöhnliche Herstellung ein, 
die aus den 5 Preislisten zu erkennen ist. Bei den Fern- 
rohren zeigt sich sowohl in der Mannigfaltigkeit als 
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auch in der Größe zu FRAUNHOFERs Zeit ein gewaltiger 
Fortschritt. Die zweite Leistung FRAUNHOFERS ist 
hier die regelmäßige Herstellung und Verbreitung 
achromatischer Mikroskopobjektive. [Man vgl. zu 
beidem das Seıtzische Büchlein von 1926 und den Ber., 
diese Z. 15, 340/41 (1927), die Behandlung durch M. 
v. Rour geht sehr viel mehr ins Einzelne.] Der Ver- 
fasser weist endlich auf die Instrumente hin, die der 
wissenschaftlichen Optik dienen und die wohl ausschlieB- 
lich FRAUNHOFERN zu verdanken sind. Der gelegentlich 
geäußerte Vorwurf, FRAUNHOFER habe eine zu billige 
Preisfestsetzung veranlaßt und dadurch dem Betriebe 
geschadet, wird erörtert, der Leser wird zu der Meinung 
kommen, daß der Vorwurf vielleicht eine Spur, aber 
auch nur eine Spur von Berechtigung hat. 

Der Schlußabschnitt beginnt mit den ersten Ver- 
suchen, FRAUNHOFER zu würdigen — während seines 
Lebens und unsmnittelbar nach seinem Tode. Es folgen 
verschiedene Vervollständigungen aus den fünfziger 
und sechziger Jahren, wobei bedauert wird, daß damals 
fast ganz versäumt ist, noch lebende Zeitgenossen 
FRAUNHOFERS zu fragen. Es ist kaum ein Mangel, 
daß die Bemerkungen PH. JoLLys (Rede 1865 und 
Allgem. Deutsche Biogr.) nicht erwähnt sind, allenfalls 
mag hier auf eine Mitteilung von JoH. NEP. v. RınG- 
sEIS (S. 31) verwiesen werden, die aber nur das Be- 
kannte (s. S. 92 des Seıtzischen Schriftchens) bestätigt. 

Es wird dann auf die wichtigen Veröffentlichungen 
verwiesen, die 1887 der 100. Geburtstag, 1926 der 
100. Todestag brachten; namentlich die Gedächtnis- 
rede ABBEs, SEITzens Schrift, endlich die eigenen For- 
schungen des Verfassers. 

Das Büchlein ist in warmem Tone geschrieben und 
zeigt auf jeder Seite die Bewunderung für den Mann, der 
mit ganz unzureichender Jugendbildung einer der größ- 
ten Meister der wissenschaftlichen Optik wurde, der 
im Laufe zweier Jahrzehnte die in unserem Vaterlande 
noch ganz rückständige technische Optik auf eine bis 
dahin nirgends auch nur annähernd erreichte Höhe 
hob, der aber auch in seinen prächtigen Eigenschaften 
als Mensch Würdigung verdient. Wer das Büchlein 
mit Verständnis und Aufmerksamkeit liest, wird die 
Gefühle des Verfassers teilen. H. BoEGEHOLD, Jena. 
SCHOTTKY, W., in Gemeinschaft mit H. ULICH und 

C. WAGNER, Thermodynamik. Die Lehre von den 
Kreisprozessen, den physikalischen und chemischen 
Veränderungen und Gleichgewichten. Eine Ein- 
führung zu den thermodynamischen Problemen 
unserer Kraft- und Stoffwirtschaft. Berlin: Julius 
Springer 1929. XXV, 619 S., 90 Abbild. und 1 Tafel. 
17x25cm. Preis geh. RM 56.—, geb. RM 58.80. 

Die Spezialisierung der Wissenschaft ist leider heute 
bereits so weit fortgeschritten, daß ein Lehrbuch der 
Thermodynamik eigentlich nur von einem Spezialisten 
auf diesem Gebiete besprochen werden kann. Als 
solchen darf Referent sich nicht bezeichnen; aber da 
Vorlesungen über Wärmelehre zum regelmäßigen Uni- 
versitätskursus in theoretischer Physik gehören, so kann 
er vom Standpunkt des Unterrichts und der Forschung 
an der Universität zu dem vorliegenden neuen umfang- 
reichen Werke Stellung nehmen. 

Was die Verfasser mit dem Buch gewollt haben, 
hat der Führende von ihnen, WALTER SCHOTTKY, in 
einem ausführlichen, schwungvoll geschriebenen Vor- 
wort dargelegt. Er sieht die wichtigste Aufgabe unserer 
Zeit darin, die uns von der Natur verliehenen substan- 
tiellen und energetischen Hilfsmittel in der günstigsten 
und sparsamsten Weise auszunutzen. Dabei ,,spielt die 
intellektuelle Komponente, die rechnerische Vorab- 
schätzung zu erwartender Effekte auf gegebener Grund- 
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lage oder das Aufsuchen der optimalen Bedingungen 
einer gestellten technischen Aufgabe bei der Frage der 
Ausnutzung unserer Hilfsmittel schon heute eine be- 
deutende Rolle. Die mechanischen und elektrodyna- 
mischen Probleme des Wirtschaftslebens sind schon 
weitgehend in der Hand der Mathematiker und Theo- 
retiker. Die Probleme unserer Wärmekraftmaschine, 
der Abwandlungen der Dampfmaschinen, des Gas-, 
Benzin- und Ölmotorbaues sind es zum Teil; für die 
Aufgabe der ökonomischen und zweckmäßigen Her- 
stellung von Edelstoffen und wichtigen chemischen Ver- 
bindungen werden aber die Möglichkeiten einer quanti- 
tativen Vorausberechnung und einer Vorhersage der 
günstigsten Bedingungen noch ungenügend ausgenutzt“, 
Die Lehre aber, die alle diese Probleme behandelt, ist 
die Thermodynamik. ‚SCHOTTKY ist der Ansicht, daß 
„die freie Handhabung dieser so hervorragend wich- 
tigen intellektuellen Waffe heute nur einem kleinen 
Bruchteil der Männer möglich ist, die sie eigentlich im 
Gebrauch haben müßten‘; und er gibt hierfür Bei- 
spiele an. Das neue Buch soll dem Bedürfnis nach einer 
„Ihermodynamik, die man versteht‘, einer ,, Thermo- 
dynamik, die man anwenden kann“, entgegenkommen. 
Während Amerika in dem Werke von Lewıs und 
RANDALL eine solche moderne Thermodynamik besitzt, 
glaubte Scuotrky in den deutschen Büchern von 
PLANCK, NERNST und HABER u. a. nicht die Erfüllung 
der heute zu stellenden Ansprüche sehen zu können, 
und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, weil jedes 
dieser Werke von einem einseitigen Standpunkte ge- 
schrieben ist: der eine vertritt die Methode der Kreis- 
prozesse, der andere die der thermodynamischen Poten- 
tiale — und alle wieder in verschiedenen, schwer auf- 
einander zu beziehenden Abwandlungen. Das vorlie- 
gende Werk stellt einen Versuch dar, die in der Thermo- 
dynamik herrschenden Gedankenrichtungen zu einer 
gewissen Einheit zu verschmelzen. Um dies zu er- 
reichen, hat SCHOTTKY sich die geeigneten Mitarbeiter 
gewählt: H. Urıcn und C. WAGNER, beides physika- 
lische Chemiker, der erste aus der Schule WALDENS, 
der zweite im BODENSTEINschen Institut ausgebildet. 

Was nun den Inhalt des Werkes im einzelnen an- 
betrifft, so wäre zunächst über die allgemeine Grund- 
legung zu sagen, daß diese durchaus auf dem Boden 
der klassischen Betrachtungsweise geschieht. Was sie 
vor anderen Darstellungen unterscheidet, ist die Be- 
mühung um saubere Definition der angewandten Be- 
griffe und große Ausführlichkeit. Es muß überhaupt 
gesagt werden, daß Ausführlichkeit, Sorgfalt und Klar- 
heit Eigenschaften sind, die das ganze Buch in höchstem 
Maße auszeichnen. Referent möchte aber meinen, daß 
die Ausführlichkeit manchmal bis zur Weitschweifigkeit 
übertrieben ist ; indem Bestreben, alles rechteindringlich 
zu sagen, geht gelegentlich die Prägnanz des Ausdrucks 
verloren, die dem Lernenden so viel Gedächtnishilfe 
lesiten kann. Und was die Bemühung um Klarheit und 
Exaktheit anbetrifft, so ist diese überall erfolgreich, 
vielleicht außer in der ersten Grundlegung. Denn es 
ist die Meinung des Referenten, daß die klassische Me- 
thode an einem wirklich nicht vermeidbaren Mangel 
leidet, den erst das Verfahren von CARATHEODORY 
beseitigt hat, nämlich in einer Überbestimmung der 
Begriffe. Wenn es, wie CARATHEODORYS Theorie 
zeigt, möglich ist, die ganze Thermodynamik ohne 
primäre Einführung des Begriffs der Wärmemenge auf- 
zubauen, so geht daraus doch schon hervor, daß eine 
Theorie, die diesen Begriff von vornherein gebraucht, 
irgendwo einmal das knirschende Reiben zweier zu- 
einander nicht passenden Teile des Denkapparates er- 
leben muß. Der aufmerksame Leser wird diese Stelle 
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leicht herausfinden. Referent hat in jahrelanger Unter- 
richtserfahrung festgestellt, daß die zahlreichen mathe- 
matischen Studenten, die ja auch Thermodynamik 
hören, infolge ihrer rein logischen Schulung den neuen 
Aufbau der Thermodynamik nach CARATHEODORY leicht 
auffassen und die nachträgliche Vorführung der wunder- 
baren klassischen Methoden dann als besonderen Ge- 
nuß hinnehmen. Auch bei ScHoTTky wird die neue 
Methode nicht unterdrückt, aber das Gewicht scheint 
mir auf einen falschen Punkt gelegt zu sein. 

Doch all das ist im Verhältnis zu dem in dem Werke 
Gebotenen eine Nebensache. Der systematische Grund- 
gedanke des ganzen Aufbaus beruht darauf, von vorn- 
herein gewisse anschauliche Meßgrößen einzuführen, 
die Arbeits- und Wärmekoeffizienten genannt werden; 
erstere sind einfach verallgemeinerte Kräfte, letztere 
die bei der Änderung einer Koordinate aufgenommenen 
Wärmemengen (latente Wärme). Für die Thermo- 
chemie ist es nun ganz wesentlich, daß man diese beiden 
Begriffe auch auf die Änderung chemischer Koordinaten 
(Laufzahlen genannt) ausdehnen kann. Sie stehen in 
den einfachsten Beziehungen zu den charakteristischen 
Funktionen der Gibbschen Thermodynamik (freie En- 
ergie usw.). Durch Einführung dieser Größen wird 
nicht nur die Darstellung der Theorie sehr einheitlich 
und übersichtlich, sondern es gelingt auch, mit ihrer 
Hilfe die empirischen Daten in einfacher Weise zu 
normieren. Ferner muß hervorgehoben werden, daß 
sich Oberflächenerscheinungen, Fernkräfte usw. ohne 
weiteres in den Formalismus einordnen. 

Eine Aufzählung der einzelnen behandelten Gegen- 
stände würde zu viel Umfang erfordern; es fehlt 
kaum ein thermodynamischen Methoden zugängliches 
Gebiet der Physik. Besonders ausführlich ist die che- 
mische Thermodynamik behandelt. Hier ist auch von 
anderen Gebieten der Physik, insbesondere von Statistik 
und Quantentheorie Gebrauch gemacht, um die Be- 
rechnung der chemischen Konstanten u. dgl. ausführen 
zu können. Besonders erfreulich ist die Ehrlichkeit, 
mit der die in der Theorie des chemischen Gleichgewichts 
auftretenden Schwierigkeiten genannt und überwunden 
werden. Die reversible Verwandlung von Stoffen in- 
einander führt ja zwangsläufig durch Zustände, welche 
eigentlich nicht existenzfähig sind. Um sie behandeln 
zu können, wird von dem gleich anfangs eingeführten 
Begriff der ‚Hemmung‘ Gebrauch gemacht. So gilt 
z. B. ein Gemenge von Wasserstoff und Sauerstoff als 
gehemmtes System, die Lösung der Hemmung (etwa 
durch Katalyse) führt zur Herstellung des Gleich- 
gewichts mit Wasserdampf. Durch diesen Begriff wird 
eine große Klarheit erreicht, wie sie tatsächlich in den 
übrigen, dem Referenten bekannten Lehrbüchern nicht 
zu finden ist. Die Anwendungen der Thermochemie 
betreffen Gasmischungen, Lösungsvorgänge, Misch- 
phasen aller Art und vieles andere. Im letzten Kapitel 
sind eine große Anzahl von Beispielen vollkommen 
durchgerechnet; ein Material, das besonders für den 
Unterricht von großem Werte sein wird. * 

Den Studenten ein so umfangreiches Buch in die 
Hand zu geben, ist wohl kaum anzuraten. Er würde 
durch die Fülle des Stoffes erdrückt werden. Dagegen 
wird jeder, der im Unterricht, in der Forschung oder 
in der Praxis mit Thermodynamik zu tun hat, von 
dem neuen Standardwerk mit größtem Vorteil Gebrauch 
machen. Max Born, Göttingen. 
Handbuch der Experimentalphysik, herausgegeben 

von W. WIENf und F. Harms unter Mitarbeit von H. 
Lenz. Band 22: Zeemaneffekt von E. Back, Ergeb- 
nisse und Anwendungen der Spektroskopie von 
G. Joos, Ramaneffekt von G. Joos. Leipzig: Akade- 
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mische Verlagsgesellschaft m. b. H. 1929. X, 436 S. 
und 89 Abbild. 17x25 cm. Preis geh. RM 41.—, 
geb. RM 42.80. 

Der vorliegende 22. Band des Handbuches der 
Experimentalphysik bildet die Fortsetzung und Er- 
gänzung des 21. Bandes, der in den Naturwiss. 16, S. 77, 
(1928) besprochen wurde, und ist wie dieser der Spektro- 
skopie gewidmet. Er zerfällt in drei ihrem Umfange 
nach ungleiche Teile. Im ersten Teil, der 185 Seiten 
umfaßt, wird der Zeemaneffekt behandelt und zwar, 
soweit es sich um den Zeemaneffekt von Atomlinien 
handelt, von E. BAcK, während der Zeemane ‘iekt der 
Bandenlinien und der Absorptionslinien von Krystallen 
in einem kurzem Anhange von G. Joos dargestellt wird. 
Den umfangreichsten Teil des Bandes bildet der zweite 
Beitrag, in dem G. Joos auf 223 Seiten die Ergebnisse 
und Anwendungen der Spektroskopie behandelt. Ein 
kurzer dritter Teil von 10 Seiten ist dem neuen 
Ramaneffekt gewidmet und wieder von G. Joos be- 
arbeitet. 

Wenn wir zunächst versuchen, ein Gesamturteil über 
das Dargebotene abzugeben, so müssen wir die beiden 
Bände 2ı und 22 als ein einheitliches Ganze betrachten. 
In ihnen soll alles enthalten sein, was sich unter dem 
Titel ‚Spektroskopie‘ zusammenfassen läßt. In der 
Tat wird der Leser fast alles, was in diesen Teil der 
Physik gehört, auch behandelt finden, er wird aus vielen 
Teilen dieser Bände eine eingehende Belehrung schöpfen 
können, er wird der den durchschnittlichen mathe- 
matischen Kenntnissen des Experimentalphysikers 
angepaßten Form der Darstellung gerne Beifall zollen, 
er wird die vielfachen, umfassenden Literaturangaben 
mit Freuden begrüßen, aber ich fürchte, er wird trotz- 
dem nicht völlig befriedigt sein. Den Hauptgrund 
hierfür möchte der Ref. in einer gewissen Uneinheit- 
lichkeit des Ganzen sehen sowohl, was die Einteilung 
und Anordnung des Stoffes betrifft, als auch in bezug 
auf den verschiedenartigen Umfang, in dem die einzel- 
nen Probleme behandelt sind. Die Ursache ist in der 
Schwierigkeit zu suchen, mit der alle Redakteure großer 
Handbücher zu kämpfen haben. Sobald mehrere 
Autoren an der Abfassung einer Reihe von Artikeln 
beteiligt sind, die in sich starke Zusammenhänge auf- 
weisen, ist es fast unmöglich zu erreichen, daß die Dar- 
stellung wirklich einheitlich wird. Wir haben schon 
bei der Besprechung des 21. Bandes darauf hinweisen 
müssen, daß der Artikel über den Starkeffekt aus dem 
Rahmen des Ganzen völlig herausfällt wegen der 
besonderen Einstellung des Verfassers den Grund- 
problemen der Atomphysik gegenüber. Bei dem 
22. Bande ist in dieser Hinsicht die Einheitlichkeit 
viel besser gewahrt. Was aber hier nach Ansicht des 
Referenten besonders stört, ist die Tatsache, daß vieles 
von dem, was in dem Beitrage von Back bis zu einem 
gewissen Grade schon als bekannt vorausgesetzt ist, 
in dem nachfolgenden Beitrage von Joos erst behandelt 
wird. Nur ein Beispiel: Die eigentlichen Gesetzmäßig- 
keiten in den Spektren werden erst in dem zweiten 
Teile des 22. Bandes ausführlicher erörtert (nachdem 
sie allerdings schon im Anfange des 2ı. Bandes im 
Zusammenhange mit der einführenden Darstellung der 
Atomtheorie eine kurze Besprechung gefunden haben). 
Es ergibt sich also die merkwürdige Anordnung, daß 
Starkeffekt und Zeemaneffekt eingehend behandelt 
werden, ehe die Seriengesetze und die Gesetze der 
Multiplettspektren erläutert sind. Man wird gewiß 
in einem Handbuche, das nicht für den Lernenden, 
sondern für den Forscher bestimmt ist, der schon einen 
gewissen Überblick über den Stoff hat, gerne Kon- 
zessionen in der Anordnung machen, aber als einen 


Vorzug wird man derartige reichlich unsystematische 
Umgruppierungen nicht empfinden können. 

Wenn wir nun zur Besprechung der einzelnen Teile 
des 22. Bandes übergehen, so kann man über den Artikel 
von Back, wenn man ihn abgetrennt von den übrigen 
Teilen des Handbuches sozusagen als Monographie be- 
trachtet, nur Lobendes sagen. Hier ist von einem Autor, 
der durch seine eigenen Forschungen an der Entwick- 
lung unserer Kenntnisse über den Zeemaneffekt hervor- 
ragend beteiligt ist, eine Darstellung dieses Gebietes 
gegeben, die allen Anforderungen, die man an einen 
Beitrag zum Handbuch der Experimentalphysik stellen 
kann, weitgehend gerecht wird. Wenn ein Experimen- 
talphysiker, der auf dem Gebiete des Zeemaneffektes 
arbeiten will, diesen Artikel von Back durchstudiert, so 
wird er sowohl über die experimentellen Untersuchungs- 
methoden als auch über die für die Deutung der Er- 
scheinungen erforderlichen theoretischenGesichtspunkte 
so eingehend informiert sein, daß er ohne weitere 
Studien an die Arbeit gehen kann. Hier ist also der 
wahre Zweck eines Handbuchartikels im besten Sinne 
erfüllt. Ein Wort wäre vielleicht zu sagen über die Dar- 
stellung der Theorie. Es wird weitgehend von dem BoHRr- 
schen Atommodell Gebrauch gemacht, mit Hilfe dessen 
sich ja die ganzen Erscheinungen in anschaulicher Form 
beschreiben lassen. Bekanntlich ergeben sich aber 
rechnerisch auf diesem Wege Formeln, die nicht genau 
richtig sind und die entsprechend den auf Grund der 
Quanten- oder Wellenmechanik angestellten Berech- 
nungen ‚verschärft‘ werden müssen. Daß diese Art 
der Darstellung nicht das Ideal ist und gelegentlich zu 
Schiefheiten führt z. B. in der Weise, daß eine Größe, 
die > ı sein kann, (s. z. B. Formel 38, S. 91), als cos 
eines Winkels bezeichnet wird, dürfte dem Verfasser 
selbst nicht entgangen sein. Aber auch der Ref. wüßte 
in dieser Hinsicht keinen besseren Vorschlag zu machen, 
denn strenge theoretische Behandlung der hier in 
Frage stehenden Gesetzmäßigkeiten ist zur Zeit ohne 
Anwendung eines komplizierten mathematischen 
Apparates nicht möglich. Daß dieser vermieden wurde, 
entspricht durchaus dem Wesen eines Handbuches, 
das in erster Linie für den Experimentalphysiker be- 
stimmt ist. Schließlich möchte Ref. seinem Bedauern 
darüber Ausdruck ausgeben, daß von den vielen schönen 
Aufspaltungsbildern des Zeemaneffektes, die sich im 
Besitze von Herrn Back befinden und von denen zahl- 
reiche in der bekannten Monographie von Back und 
LANDE über den Zeemaneffekt in mustergültiger Weise 
reproduziert sind, nur wenige und diese nicht einmal 
in bester Form eine Wiedergabe gefunden haben. 
Ob hier der Verlag, der dem Werke sonst eine vorzüg- 
liche Ausstattung gegeben hat, nicht das genügende 
Entgegenkommen gezeigt hat, entzieht sich der Kennt- 
nis des Referenten. 

Während in dem Artikel von Back ein bestimmtes 
Spezialgebiet in größter Ausführlichkeit behandelt 
wird, ist der Beitrag von G. Joos eine zusammen- 
fassende Darstellung der Ergebnisse und Anwendungen 
des Spektroskopie, die sich auf die verschiedensten 
Zweige der Forschung erstreckt. Es ist nicht möglich, 
alle die vielen Einzelheiten, die in diesem Beitrage 
enthalten sind, hier anzugeben, es mag daher genügen, 
die Überschriften der 8 Kapitel, in die der Beitrag zer- 
fällt und die selbst noch wieder in zahlreiche Para- 
graphen unterteilt sind, mitzuteilen: ı. Kapitel: Ana- 
lyse der Spektren, 2. Kapitel: Linienspektren und 
periodisches System der Elemente, 3. Kapitel: Linien- 
spektren der chemischen Elemente in ihren verschiede- 
nen Ionisationszustanden, 4. Kapitel: Ergebnisse der 
Bandenspektrenforschung, 5. Kapitel: Intensitäts- 
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gesetze in Linien- und Bandenspektren, 6. Kapitel: Be. 
ziehungen der Spektroskopie zu anderen Gebieten der 
Physik, 7. Kapitel: Anwendungen der Spektroskopie in 
der Chemie, 8. Kapitel: Neuere Anwendungen der Spek- 
troskopie in der Astrophysik. Man muß die Vielseitig- 
keit des Verf. bewundern, der in allen diesen verschieden- 
artigen Gebieten so bewandert ist, daß er bei voller Be- 
herrschung der Materie einen derartigen Artikel schrei- 
ben kann. Wie sehr die Darstellungsweise von Herrn 
Joos sich durch Klarheit auszeichnet, haben wir schon 
bei der Besprechung des 2ı. Bandes hervorgehoben. 
Daß bei der Vielheit dessen, was hier geboten wird, das 
Einzelgebiet nicht in der Ausführlichkeit behandelt wer- 
den kann, wie das bei Zeeman- und Starkeffekt ge- 
schehen ist, wird jeder Einsichtige verstehen. Trotzdem 
möchte Ref. meinen, daß einige Gebiete etwas reichlich 
knapp weggekommen sind. Wir denken hier ins- 
besondere an die Hunpsche Systematik der kompli- 
zierten Spektren. So wichtig und nützlich das umfang- 
reiche 3. Kapitel ist, in dem für jedes bisher analysierte 
Spectrum, und zwar für die Bogenspektren wie auch 
für die sämtlichen Funkenspektren eine kurze Be- 
schreibung mit Literaturangaben enthalten ist, so 
hätten wir es doch für wünschenswert gehalten, einige 
Spektren als Beispiel so ausführlich zu behandeln, daß 
man erkennen kann, wie weitgehend die moderne 
Theorie die aus der Analyse folgenden Gesetzmäßigkei- 
ten zu erklären vermag. Die Bandenspektren sind 
nicht in einem besonderen Abschnitt für sich behandelt, 
sondern es werden die auf die Bandenspektren bezüg- 
lichen Angaben in den einzelnen Kapiteln jeweils nach 
den Ausführungen über die Atomspektren eingefügt. 
Man wird auch dieser Art der Anordnung Vorteile zu- 
billigen müssen, nach Ansicht des Ref. wäre eine räum- 
lich getrennte Behandlung aller auf die Bandenspektren 
bezüglichen Mitteilungen zweckmäßiger gewesen. Daß 
der Verf. selbst gewisse Mängel seines Artikels empfun- 
den hat, die ohne sein Verschulden dadurch entstanden 
sind, daß der Artikel nach Fertigstellung über ein Jahr 
ungedruckt liegenbleiben und dann entsprechend dem 
inzwischen erzielten Fortschritt umgearbeitet werden 
mußte, geht aus einem dem Beitrag beigefügten Nach- 
wort hervor. Das kurze Schlußkapitel enthält die wich- 
tigsten zur Zeit der Abfassung bekannten Tatsachen 
über den Ramaneffekt. Bei der rapiden Entwicklung 
dieses neuen Forschungsgebietes kann der Beitrag 
natürlich schon beim Erscheinen des Bandes nicht 
mehr vollständig sein. Der vorliegende Band wird sicher 
den von Herrn Joos in seinem Nachwort geäußerten 
Wunsch erfüllen, ‚dem Fernerstehenden einen Über- 
blick über die ihn gerade interessierende Frage zu geben 
und ihm den Weg zur Originalliteratur zu weisen‘, 
er wird in vielen Teilen sicher noch wesentlich mehr 
leisten, aber er wird nicht alle Wünsche des Lesers 
erfüllen. W. GROTRIAN, Berlin-Potsdam. 
LUNDEGÄRDH, H., Die quantitative Spektralanalyse 
der Elemente. Jena: G. Fischer 1929. VI, 155 $., 
43 Abb. im Text und 13 Taf. 16x24 cm. Preis RM 
20.—. 

Nachdem die Arbeiten der Begründer der quanti- 
tativen Spektralanalyse, N. HARTLEY, A.G.G. LEo- 
NARD und J. H. PorLok in England und A. DE GRA- 
MONT in Frankreich an 2 Stellen zusammengefaßt 
worden waren, durch F. TwyMan 1923! und den Ref. 
1925", hat diese jahrzehntelang vernachlässigte Methode 


1 F. Twyman, Wavelength Tables for Spectrum 
Analysis. London: A. Hilger 1923. 

* F. Léwe, Optische Messungen des Chemikers 
und des Mediziners. Leipzig: Th. Steinkopff 1925. 


sich in einer erfreulichen Weise neu entwickelt. Sie 
ist nach 3 Richtungen hin ausgebaut worden!. 


Die physikalischen Grundlagen sind durch W. GEr- 
LACHs und F. ScHWEITZERs Studium und Normung 
der Anregungsbedingungen des Schwingungskreises 
gesichert worden: man ändert diese ab, bis im Spektrum 
selbst durch die Gleichheit der Schwärzung einer 
bestimmten Bogenlinie und einer benachbarten Funken- 
linie der gewünschte Normalzustand erzielt ist. Außer- 
dem hat Tr. NEGRESCOo in seiner Dissertation (Sorbonne 
1927) nach dem Einflusse gesucht, der vielleicht auf 
die Reihenfolge der Empfindlichkeit der einzelnen 
letzten Linien eines Elementes ausgeübt werden könnte, 
wenn dieses mit verschiedenen Grundelementen legiert 
ist, also etwa auf die der Ni-Linien in Fe-, Cu- und ande- 
ren Legierungen. NEGRESCO kommt zu dem für die 
praktische Ausübung der Spektralanalyse sehr wert- 
vollen Schlusse, daß ein solcher Einfluß bei den von ihm 
untersuchten Legierungen nicht besteht; es sind also 
— in Übereinstimmung mit den Ergebnissen von 
DE GRAMONT — für jedes Element immer dieselben 
Linien die ‚letzten‘ und die ‚empfindlichen‘. 

Die zweite Neuerung sind die Leitlinien, d. h. aus- 
gewählte Spektrallinien eines anderen Elementes, die 
zum Vergleich mit den empfindlichen Linien der Probe 
besonders geeignet sind: GERLACH-SCHWEITZERS Linien- 
paare, die Leitlinien beim Testverfahren von F. HÜTTIG 
und J. THURNWALD und die Linien der Leitstoffe, die 
H, LUNDEGARDH empfiehlt. 

Die dritte Neuerung besteht in der Verfeinerung 
der Beurteilung der Schwärzung der empfindlichen 
Linien durch die Hinzuziehung photometrischer Hilfs- 
mittel. G. SCHEIBE stellte den rotierenden Sektor mit 
einem logarithmisch definierten Ausschnitte nach 
HAMBURGER und Hotst, der die Länge der Spektral- 
linien gesetzmaßig abstuft, mit bestem Erfolge in den 
Dienst der quantitativen Spektralanalyse, während 
LUNDEGARDH zwei einfache Schwärzungsphotometer 
für denselben Zweck einführt. 

Angesichts dieser hier nur kurz skizzierbaren Fort- 
schritte der Methodik ist das nunmehr zu besprechende 
Werk von H. LUNDEGARDH, ,,Die quantitative Spektral- 
analyse der Elemente, Jena: Gustav Fischer 1929“, 
gerade im rechten Augenblicke erschienen. 

Das glänzend ausgestattete Buch stellt die erste 
selbständige Monographie über die quantitative Spek- 
tralanalyse dar. Der Verfasser, der als experimentell 
arbeitener Biologe (im Experimental-Fältet Stock- 
holm) mit den Methoden der Mikrochemie bestens 
vertraut ist, betont in der Einleitung die besonderen 
Vorzüge der Spektralanalyse, die verhältnismäßig 
einfache und genügend genaue Ermittlung kleiner 
Mengen vieler Elemente aus kleinen Proben. Er ver- 
meidet theoretische Auseinandersetzungen physika- 
lischer Art, spendet aber dafür aus seinem reichen 
Schatze analytischer Erfahrungen vieles Neue. Die 
Einleitung bringt auf 26 Seiten eine geschichtliche 
Darstellung derEntwicklung der quantitativenMethode, 
wobei auch die klassische Tabelle von DE GRAMONTS 
307 letzten Linien nicht fehlt. Durch photometrische 
Messungen hat er die DE GRAMONTsche Ansicht, die 
letzten Linien des Elementes seien nicht notwendig 
die stärksten, gestützt, zum Beweis führt er seine Mes- 


1 Die folgenden Ausführungen nach einem vom 
Ref. auf der 2. Tagung der mitteldeutschen Chemie- 
dozenten in Jena am 26. X. 1929 gehaltenen Vor- 
trage. 
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sungen an vier Ca-Linien an. Der geschichtliche Über- 
blick wird bis zu den jüngstenFortschritten der Methode, 
der Einführung der Linienpaare durch GERLACH und 
SCHWEITZER fortgeführt. Daran schließt sich das ori- 
ginellste Kapitel aus der neuen spektroskopischen 
Literatur, die Rehabilitierung der Flammenspektra, 
die zwar zur Begründung der Spektralanalyse überhaupt 
geführt hatten (durch KIRCHHOFF und Bunsen), dann 
aber durch die Funkenspektra verdrängt worden waren. 
Der Verfasser hat die leuchtende Flamme in mehrfacher 
Hinsicht verbessert mit dem Ziele, so gleichmäßige 
Verdampfungsbedingungen zu schaffen, daß man sich 
auf die Flamme verlassen kann. Seine Verbesserungen 
beziehen sich auf den Zerstäuber, auf den Bunsenbrenner 
und auf den Gasapparat, der die Flamme des Schweiß- 
brenners speist. Er verwendet ein Acethylenluft- 
gemisch. Seine Angaben sind so ausführlich und auf 
so viele Erfahrungen gegründet, daß ein jeder danach 
ohne Fehlschläge arbeiten kann. Als Spektrograph 
diente entweder das Löwesche festarmige Spektro- 
skop mit zwei Prismen oder der Zeısssche Spektrograph 
für Chemiker. Zur Auswertung der Schwärzungen 
hat Verfasser sich ein thermoelektrisches und ein 
photoelektrisches Photometer gebaut, beide werden 
durch gute Skizzen und Bilder ausführlich erläutert. 
Auf weiteren 4oSeiten gibt Verfasser dann einen 
genauen Bericht über den Analysengang, dieVerwendung 
von Standardlösungen, die Vorbereitung der Proben 
und insbesondere über die Möglichkeit der gegenseitigen 
Beeinflussung mehrerer Elemente. Aus jeder Seite 
sprechen die sorgfältigen Beobachtungen des unver- 
drossenen Naturforschers, der den Schwierigkeiten 
nicht aus dem Wege geht, sondern nachgeht. Nach dem 
Studium einzelner Elemente wendet er seine Methoden 
auf die Analyse von Bodenextrakten an und gibt 
u.a.eine Methode zur sehr genauen Bestimmung 
von Li an, die auch die metallurgisch arbeitenden 
Chemiker interessieren wird. Ferner gibt Verfasser 
eine Tabelle von etwa 100 empfindlichen Flammenlinien 
für 25 Elemente und eine Zusammenstellung der 
geringsten mit der Flammenmethode mittels seiner 
Apparatur nachweisbaren Menge von 23 Elementen. 
Demnach ist Blei mit 0,13 mg außergewöhnlich schlecht 
nachzuweisen. Es folgen Hg, Ba, Au, Cd mit 0,07 bis 
0,037 mg. Alle übrigen Elemente seiner Liste sind noch 
in einzelnen Hundertsteln bis Tausendsteln Milligramm 
nachweisbar. Die direktePhotometrierung des Flammen- 
spektrums ist nur für wenige Elemente anwendbar. — 
Das zweite Hauptkapitel behandelt auf rund 60 Seiten 
in gleicher Ausführlichkeit die quantitative Analyse 
der Funkenspektra. Das Kapitel zeichnet sich durch 
große Vollständigkeit aus und bringt für die photometri- 
sche Auswertung der Schwärzung von Lösungsspektren 
eine Neuerung, die sich bei den festen Elektroden 
bereits bestens bewährt hatte. Während ein GERLACH- 
ScHWEITZERsches Linienpaar aus einer Linie des festen 
Grundelementes und einer Linie der Verunreinigung 
besteht, deren Intensitäten verglichen werden, schafft 
LLUNDEGARDH den Begriff von Linienpaaren auch bei 
Lösungen. Eines seiner Linienpaare wird gebildet aus 
einer Linie der Verunreinigung und einer Linie eines 
in bekannter Konzentration zugesetzten „Leitstoffes‘‘, 
er vermeidet es also, eine Linie der Elektrode zu wählen, 
weil deren Schwärzung nicht genügend sicher konstant 
sei. Es eignet sich nun zur Lieferung einer Leitlinie 
nicht für jedes Element jedes andere Element, man wählt 
vielmehr zweckmäßig ein solches, von dem eine oder 
einige Linien den empfindlichen Linien der Probe im 
Spektrum recht nahe liegen, genau aus demselben 
Grunde, aus dem GERLACH und SCHWEITZER SO ver- 


fahren, nämlich, um von der spektralen Plattenempfind- 
lichkeit und von etwaigen Schwankungen in der Dicke 
der Emulsion unabhängig zu werden. Für 19 Stellen 
im Spektrum hat Verfasser bestimmte Linien als 
Leitlinien empfohlen, und zwar von den Elementen 
Al, Ba, Be, Cd, Mg und Na. Durch die Einführung 
der Leitlinien werde man im weiten Umfange von der 
möglichen Ungleichférmigkeit des Funkens frei; 
dagegen würde Ref. eine gleichmäßige Expositionszeit 
nach wie vor empfehlen. Es folgt eine Zusammenstel- 
lung der empfindlichen Linien von 40 Elementen, 
nach deren Symbolen alphabetisch geordnet. In dem 
Ausblick schildert Verfasser die Anwendungen der 
Spektralanalyse in der Biologie, z. B. das Studium der 
Aufnahme von K, Ca und Ag durch Keimpflanzen aus 
einer Lösung, den Nachweis metallischer Gifte im 
menschlichen oder tierischen Körper und in Gewässern, 
die spektrographische Bestimmung kleiner Mengen von 
P im Pflanzen- und Tierkörper. Es folgen die Anwen- 
dungen in der Mineralogie und Metallurgie, wobei auf 
die Bedeutung der neuen Flammenmethode für die 
Bestimmung von Li in Al-Legierungen hingewiesen 
wird, und schließlich die Spektralanalyse im Dienste 
der Agrikulturchemie und Bodenkunde, die durch 
Versuchsprotokolle erläutert wird. ...e 13 Tafeln ent- 
halten Flammen- und Funkenspektra der Elemente 
mit abgestufter Konzentration in einer garadezu 
glänzenden Wiedergabe. 

Die literarische Ausrüstung zur Spektralanalyse, 
die bisher außer den zwei eingangs genannten Zu- 
sammenfassungen noch die vier Werke: H. KAysErs 
Tabelle der Hauptlinien der Linienspektra aller Ele- 
mente, Berlin: Julius Springer 1925; J. BARDETS, 
Atlas des spectres d’arc. Paris: J. Doin 1926; F. Löwes, 
Atlas der letzten Linien der wichtigsten Elemente. 
Dresden: Th. Steinkopff 1928; D.M.Smitu, Visual 
Lines for Spectrum Analysis (London 1928: Ad. Hilger) 
umfaßte, ist durch H. LuNpEGARDHs Buch in wert- 
voller Weise vervollkommnet worden, das zur weiteren 
Verbreitung der Spektralanalyse überhaupt einen 
neuen Anreiz geben wird. F. Löwe, Jena. 
WULF, THEODOR, S. J., Lehrbuch der Physik. 

2. verbesserte und vermehrte Auflage. Freiburg i. B.: 

Herder u. Co. G. m. b. H. 1929. IX, 547 S. und 

201 Abb. 15x24 cm. Preis geb. RM 22.—. 

Die erste Auflage dieses eigenartigen Buches ist 
1927 an dieser Stelle von W. WESTPHAL anerkennend 
besprochen worden; die Neuauflage ist in Aufbau und 
Ziel unverändert, so daß das damals Gesagte im 
wesentlichen auch heute noch zutrifft; hervorgehoben 
sei, daß dem damaligen Wunsch nach Vermehrung der 
Abbildungen in ziemlichem Ausmaß entsprochen 
worden ist. 

Es scheint mir aber doch notwendig, zu betonen, 
daß hier kein Lehrbuch im üblichen Sinne vorliegt, aus 
dem Einzelwissen geschöpft werden kann, und zu dem 
man greift, um etwas nachzuschlagen; vielmehr gibt 
dies Buch in seiner starken Stoffbeschränkung eher 
einen Ausschnitt aus der Kultur der Gegenwart und 
vermittelt in der Art, wie allenthalben die geschichtliche 
Entwicklung dargestellt und die Sicherheit bzw. Un- 
sicherheit der einzelnen Ergebnisse betont wird, unser 
heutiges physikalisches Weltbild in einem Umfang, wie 
er meines Erachtens zu einer wirklichen Allgemein- 
bildung gehören sollte. 

Man kann selbstverständlich in vielen Dingen ab- 
weichender Meinung sein, Einzelheiten hier aufzuzählen 
würde zu weit führen, nur einen Wunsch möchte ich 
für die nächste Auflage aussprechen: Während der 
Verfasser im allgemeinen mit großem Erfolg die aus- 
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gefahrenen Geleise gemieden hat und sich bemüht, 
nur das gegenwärtig wesentlich Erscheinende und zwar 
in moderner Darstellung zu bringen, scheinen mir ein- 
zelne Abschnitte in dieser Beziehung noch recht ände- 
rungsbedürftig, so bzw. Schall, Magnetismus, Elektro- 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


statik, elektr. Ströme und Wechselwirkungen zwischen 
Elektrizität und Magnetismus. 
Im ganzen möchte ich aber das gut lesbare und er- 
freulich fremdwortarme Buch warm empfehlen. 
B. Guppen, Erlangen. 


Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. 


Krystallkörnerbildung unter Druck. Im Dezember 
1928 und Januar 1929 stellte ich unter Ausnützung der 
strengen Kälte Untersuchungen über Krystallkörner- 
bildung an Eis und anderen Stoffen an, wobei jene 
unter Druck besonderes Interesse gewannen. Der 
Druckapparat, für ein Polarisationsinstrument dimen- 
sioniert, war eine kleine für die Durchsicht durchbohrte 
Rahmenpresse, in die 2 Objektträger mit dem dazwischen 
befindlichen Untersuchungsmaterial evtl. unter Be- 
nützung einer durchlöcherten Gummiliderung ein- 
gelegt wurden. Die Beobachtung erfolgte in einem 
Raum, der unter o° hatte; Druckmessung und ständige 
Temperaturregistrierung wurde nicht durchgeführt. 
Von größeren Eisstücken wurden Dünnschliffe auf 
erwärmten Spiegelglasplatten hergestellt. 

1. Beobachtungen an Eis. Bei den vielen unter 
wechselndem Druck und Temperatur hergestellten 
Präparaten zeigte sich nie Isotropismus, der auftreten 
müßte, wenn sich Gleitung nach der Basis geltend 
machen würde. Eine rasche Rekrystallisation, wie sie 
TAMMANN! nach dem Auswalzen annimmt, dürfte aus- 
geschlossen sein. Fig. ı gibt eines der interessantesten 
Ergebnisse wieder, erzielt am 19. Dezember 1928, 
Preßdauer 20 Minuten. Nach einstündiger Pressung 
fielen die Grenzen der optisch einheitlichen Felder, die 
in sich noch Körnchen zeigten, mit den Rändern der 
Grenzkörnchen zusammen, und weiterhin verschwanden 
die kleinen Körnchen, so daß nur noch große Körner 
nebeneinander lagen. Wurde entlastet, so stellten sich 
innerhalb der Körner optische Störungen ein und später 
Zerfall in kleinere Körner. Gegenüber den Versuchen 
von TAMMANN, der nach dem Walzen des Schnees noch 
langsame Kornvergrößerung beobachtete, besteht hier 
ein Gegensatz. Rasche Beobachtung nach dem Aus- 
walzen würde vielleicht doch einen Zerfall der Körner 
beobachten lassen, und die nachfolgende Vergrößerung 
derselben würde sich mit den Feststellungen von 
EmDENn® über das Wachstum des Gletscherkorns decken. 
Andere Wahrnehmungen bei gepreßten Eispräparaten 
gibt Fig. 2. Auf der Oberfläche frei gefrierenden 
Wassers zeigten sich Schlieren, Fig.3. Da in zugedeck- 
ten Gefäßen und bei Überschichtung mit Öl sich die 
Schlieren gleicherweise bildeten, sind dieselben wohl 
durch Überschiebungen der obersten Schichten infolge 
Volumvergrößerung während des Gefrierens entstanden. 
Dieselben Schlieren erhält man beim Bewegen einer 
Flüssigkeitsschicht zwischen 2 Glasplatten. Solche 
dünne schlierenartige Eisflächen, bei denen die optische 
Hauptachse senkrecht zur Wachstumsebene steht, 
bildeten sich auch in gewissen Abständen schrauben- 
förmig ansteigend in Bechergläsern. Die Windungs- 
richtung scheint immer dieselbe zu sein. Eingeengt 
zwischen Boden und gefrorener Oberfläche, müssen 
sich die durch den Gefrierprozeß gedehnten Mantel- 
linien schräg stellen. In runden Glaskolben lagen solche 
erstgebildeten Eisflächen nicht schräg, sondern in 
vertikalen Großkreisen, da oberer und unterer Wider- 
stand fehlten. Bei längerem Stehen eines gefrierenden 


1 G. TAMMANN, Naturwiss. 1929, H. 44. 
2 EMDEN, N. Denkschr. d. allg. schweizer. Ges. f. d. 
g. Nat. 33 (1893 — 98). 


Wassergefäßes konnte man auch am Boden, manchmal 
in reizvoller Gruppierung, schlierenartige Eisflächen 
feststellen. Doch weiterhin beobachtete man am Boden, 
wie an den Seitenwandungen Eisüberzüge aus mehr oder 
weniger langgezogenen Eiskörnern, deren Hauptachsen 
nicht mehr senkrecht zu den Eisflächen standen, son- 
dern mit den vertikalen Mantellinien zusammenfielen. 


Fig. 1. Präparat von Schnee, gepreßt bei — 2°. 

Optisch einheitliche (schraffierte) Partien, die noch die 

einzelnen Körner erkennen lassen, schneiden scharf 
über die Ränder der Grenzkörner hinweg. 


Fig. 2. Zusammengesetztes Bild mikroskopischer Er- 
scheinungen eines längere Zeit hindurch gepreßten 
Eispräparates. Zwischen Körner 4—5 perlschnurartig 
angeordnete Luftblasen, zwischen Körner 7—8 eine 
gemeinsame Luftblase. Korn 4 zeigt ovale Flüssigkeits- 
einschlüsse mit Luftblasen, Korn ı solche kantig und 
spindelförmig parallel der Hauptachse, Korn 3 solche 
zonar zu Basis und Prisma eingelagert. Korn 2 zeigt 
Zwillingslamellierung, Korn 6 allmählichen Zerfall 
nach Entspannung in Körner a—d. 
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Bei gekrümmten Gefäßen lagen die Ausléschungsrich- 
tungen in den Meridianen. Vielfach zeigten die lang- 
gestreckten Körner Querstreifung, bedingt durch einen 
Zerfall nach der Basis als Translationsfläche (FORELL- 
sche Streifung). Daß an den Wandungen die optische 
Hauptachse nicht senkrecht zur Eisfläche steht, ist 
wohl durch den Druck infolge Volumvergrößerung beim 
Gefrieren bedingt. Bemerkenswert war beim Ab- 
schmelzungsvorgang das Auftreten von Punkten in- 
mitten der Körner, Fig. 3, wıe sie gleicherweise bei 
Krystallkörnern von Bromoform auftraten und von 
Tropfen ‚flüssiger Krystalle‘ bekannt sind. Ein 
weiterer Beweis über Schrägstellung der Hauptachse 
durch Druck wurde durch folgenden Versuch gewonnen: 
Auf der Unterseite einer Glasplatte, die über einen 
dampfenden Topf gelegt wurde, bildete sich eine dünne 
Eisschicht, deren Körner optisch senkrecht zur Platte 
gestellt waren. Legte man einen Objektträger darauf, so 
konnte man mit einem leichten Fingerdruck die Körner 
umlegen, und das vorher isotrope Gesichtsfeld zeigte 
nunmehr optisch wechselnd orientierte Körner. Der 
Versuch gelang sogar beim nachträglichen Schräg- 


Fig. 3. 1. Eiskornbildung an der Vertikalwand und 

am Boden eines zylindrischen Gefäßes, in der Längs- 

richtung auslöschend, mit Schmelzrillen und centralen 

Punkten. 2. Schlierenbildung von Eis an der Ober- 

fläche eines Wassergefäßes. Optische Achse senkrecht 
dazu. 


stellen der übereisten Glasplatte, so daß offenbar zur 
Umlagerung der Körner die Schwerkraft ausreicht. 
War das Innere eines Wassergefäßes vollständig 
gefroren, so zeigten sich an der Oberfläche Auftreibun- 
gen und im Innern Anhäufungen von Flüssigkeits- 
einschlüssen mit Luftblasen. Wurde solches Kerneis 
rasch in heißes Wasser getaucht, so traten geradezu 
explosionsartig Zersprengungen ein, die wohl auf 
Expansion der Lufteinschlüsse infolge zugestrahlter 
Wärme zurückzuführen sind. A. DE QUERVAIN? be- 
richtet von explosionsartigen Zersprengungen gekalbter 
Eisberge aus Grönland, in denen die Lufteinschlüsse bis 
ıo Atm. Druck haben. Dünnschliffe ließen erkennen, 
daß von den zuerst angelegten Eisflächen nichts mehr 
vorhanden war, durch Druck hatten Umkrystalli- 
sationen eingesetzt. Völlig klare Eisstücke zeigten im 
Schliff keine Korngrenzen, jedoch starke undulöse 


! A. DE QuERVAIN, Denkschr. d. schweizer. Naturf. 
Ges. 53 (1920). 
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Auslöschung, die in dem Maße verschwand, als ein Zer- 
fall in kleinere Körner eintrat. Irgendwelche ölige 
Schichten, die eine Kammerung im Sinne von QuincKE! 
hervorrufen würden, wurden nicht beobachtet. Die 
Luftblasen und Flüssigkeitseinschlüsse wären meist 
senkrecht zu den Gefäßwandungen orientiert. 

In einem dicken Schliff konnte ein lebhaftes Tanzen 
der Libellen erzielt werden, wenn derselbe in heißes 
Wasser getaucht wurde. Wenn TynxpaLL? beim Pressen 
klarer Eiszylinder im Innern trübe Wolken auftauchen 
sah und dies einer Art Entkrystallisation zuschreiben 
möchte, so dürfte dies eher auf einen Zerfall in kleinere 
Krystallkörner zurückzuführen sein. 

2. Beobachtungen an Benzol. Bei — 20— 30° schneite 
es in der mit Benzol gefüllten Flasche kleine 4strahlige 
Sternchen. Schlierenbildung an der Oberfläche wurde 
ähnlich wie beim Wasser beobachtet. Im allgemeinen 
ging aber die Erstarrung gleich durch die ganze Masse 
des Benzols. Benzol bildete in dünnen Lagen auf dem 
Objektträger Krystallskelette. Ausgezeichnete Korn- 
bildung wurde erzielt, wenn man etwas Benzol im 
Schälchen gefrieren ließ, den Benzolschnee zusammen- 
schabte und preßte. Hierbei konnte man u. d. M. auf 


Fig. 4. Campher aus dem Schmelzfluß krystallisiert, 
zeigt die Ätzlöcher und -rillen in Übereinstimmung mit 
den optischen Grenzen. + Nicols. 


das schönste verfolgen, wie ein Korn rasch auf Kosten 
eines benachbarten wächst. Stellte man etwa ein 
Korn, das ein anderes mehr oder weniger umschloß, auf 
dunkel, so beobachtete man ein Vorschreiten der Dun- 
kelheit in konvexer Strömung, als ob es sich um eine 
Flüssigkeit handeln würde, obgleich dies nicht wohl 
der Fall ist. Die Konvexseite war mit starken Inter- 
ferenzfarben umsäumt. Wurde entlastet, so trat kein 
Zerfall in kleinere Körner ein. Bei der Schmelzung des 
Benzols konnte man aufs beste die Brownsche ,,Mole- 
kularbewegung‘ beobachten. 

3. Beobachtungen an Campher. Auf Grund von 
Krystallisationsbeobachtungen, die von der Schmelze 
ausgingen, und solchen, bei denen der Campher nur 
bis 100° erwärmt wurde, um sich dann abzukühlen, 
ergab sich eine 4fache Polymorphie. Es wurde ohne 
Druck beobachtet, isotrope reguläre Kornbildung bei 


1 G. QuincKE, Ann. d. Physik, IV. F. 18. 
2 TyNDALL, Die Gletscher der Alpen 1898, 502. 


schen 
| 
.| 


= 
5 
3 


216 Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. Die Natur- 


176°, hexagonale Kornbildung (Prismenlage gestreift) 
etwas unter 176°, isotrope regulare Kornbildung bei 
100°, wohl hexagonale Kornbildung (Prismenlage ge- 
streift) etwas unter 100°. Bei der Bildung der aus der 
Schmelze hervorgegangenen hexagonalen Modifikation 
traten nach der Erstarrung infolge der Krystallisations- 
wärme Ketten und Felder von kleinen Léchlein, Ätz- 
Verdampfungsfiguren hervor. In Körneraggregaten, 
deren Hauptachsen mehr oder weniger senkrecht zum 
Objekttrager lagen, waren die Ätzfiguren mehr oder 
weniger sechseckig gruppiert, in Prismenlage reihen- 
förmig (Fig. 4). Die Ätzfiguren verschmolzen auch 
zu Rinnen und entstanden im wesentlichen zuerst an 
den Korngrenzen, ähnlich wie die Schmelzrinnen bei Eis 
und Benzol. Wurde nach der Schmelzung gepreßt, so 
ergab sich die Erscheinung der Fig. 5. Hier und dort 


Fig. 5. Campher geschmolzen und gepreßt, zeigt in 

Gegensatz zu Fig. 4 eine Überschneidung der Schmelz- 

rillen und -löcher gegenüber den optischen Grenzen. 
+ Nicols, 


gelang es, mit seitlichem Konvergenzlicht längs der 
Punktreihen auch Brechungsgrenzlinien festzustellen. 
Die Erscheinung der Umlegung der Hauptachse durch 
Druck zeigte sich nicht dort, wo die Individuen mit 
der Hauptachse dem Objektträger auflagen. Ent- 
lastung brachte keine Umkehrung der Erscheinung, 
doch trat eine solche ein, wenn bis 100° erwärmter 
Campher gepreßt wurde. Die hierbei entstandenen 
großen Körner zerfielen bei Entlastung wieder in 
kleinere. WILHELM MAIER. 

Deutsche Meteorologische Gesellschaft (Berliner 
Zweigverein). In der Sitzung am 6. Dezember 1929 
behandelte Herr Professor A. DEFANT die vertikale Ver- 
teilung von Temperatur und Salzgehalt im Weltmeere. 
Die Gedankengänge dieses Vortrags sind bereits im 
Heft 6 dieser Zeitschrift in dem Bericht über die 
Fachzeitung der Gesellschaft für Erdkunde vom 18. No- 
vember wiedergegeben. 

Die Sitzung am 7. Januar 1930 brachte zunächst 
den üblichen Jahres- und Kassenbericht, sowie die 


wissenschaften 


Neuwahl des Vorstandes. Dann sprach Herr E. PEr- 
NICE über das Thema: Der Spreewald als Gewitter- 
herd. 

Die Untersuchung sollte einen Beitrag zur Erklärung 
der Gewitterherde bilden. Zu diesem Zwecke war das 
Spreewaldgebiet, vor allem in seinem südlichen Teil 
mit einem besonderen Stationsnetz überzogen worden. 
So arbeiteten in den Sommern 1925— 1927 zunächst 
5 später 7 Stationen, die mit Thermo- und Hygro- 
graphen ausgerüstet waren und täglich durch Vergleiche 
mit einem Aspirationspsychrometer kontrolliert wurden. 
Die Thermometerhütten waren dabei nicht frei in der 
Sonne, wie sonst üblich, aufgestellt, sondern waren 
durch Strohdächer der unmittelbaren Besonnung ent- 
zogen. Mit dieser Versuchsanordnung sollte vor allem 
eine von H. v. FICKER ausgesprochene Vermutung über 
die Gewitterauslösung in Gewitterherdgebieten nach- 
geprüft werden. Diese Ansicht glaubt in der an heißen 
Tagen über Seen- und Sumpfgebieten sicher vorhand- 
denen kühleren Luftmasse die auslösende Ursache zu 
sehen, falls sie sich bei der Fortbewegung unter die 
wärmere Luft der benachbarten Gebiete schiebt. 

Leider hatte die Sicherheit der Untersuchung sehr 
unten einem wenig befriedigenden Registriermaterial 
und einer nicht glücklichen Anordnung der Stationen 
zu leiden. Die zunächst durchgeführte Feststellung des 
Einflusses des Spreewaldes überhaupt auf den täglichen 
Gang der meteorologischen Elemente zeigte wohl den 
zu erwartenden Einfluß mit der kühleren Luft am Tage 
über dem Spreewaldgebiet und einer größeren Wärme 
in der Nacht. An heiteren Tagen zeigte sich die Tat- 
sache auch ausgeprägter, doch waren die Unterschiede 
gering. Am ausgesprochensten waren noch die Unter- 
schiede in den Dampfdruckwerten, die für einen Sep- 
tembertag vorgeführt wurden. Hier war an den gestör- 
ten Stationen das vormittägige Maximum, das im 
normalen täglichen Gang vorhanden ist, vollständig 
unterdrückt, und nur das abendliche Maximum war 
vorhanden. 

Näher betrachtet wurden dann zwei Fälle, wo sich 
zwei Gewitter über dem Spreewaldgebiet (Nähe Forst- 
haus Eiche) plötzlich bildeten. Sie waren normale 
Wärmegewitter, die sich bildeten, nachdem eine ge- 
nügend hohe Bodenschicht überhitzt worden war und 
von sich aus ohne äußeren Antrieb aufstieg. 

Andere behandelte Gewitter entstanden nachweis- 
bar beim Einbruch kühlerer Luftmassen von außen her, 
denn diese finden in der wasserdampfreicheren Luft 
über dem Spreewald günstigere Bedingungen als in der 
Umgebung. Zur endgültigen Klärung der Frage, ob 
das Kaltluftpolster über dem Spreewald als auslösende 
Ursache wirken kann, reichte das vorhandene Material 
nicht aus. Kn. 


Nachtrag zum Bericht über die Sitzung vom 22. Okt. 
1929. (Naturwiss. 18, 984.) In der Diskussion über den 
Vortrag von Herrn K. BÜTTNER wurde zwar von einer 
Seite die Genauigkeit der Messungen‘ bezweifelt, 
die Gesellschaft hat aber diese Frage nicht weiter 
verfolgt und ist demnach zu einem ‚Ergebnis‘ nicht 
gelangt. Die Kritik stützte sich auf anderweitige Flug- 
zeugmessungen, über die GALBAS in Naturwiss. 17, 782, 
berichtet hat, und zu deren Genauigkeit der Vortragende 
in dieser Z. S. 877 Stellung genommen hat. E.R. 


Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Dr.-Jng. e. b. DR. ARNOLD BERLINER, Berlin W 9. 
Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. — Druck der Spamerschen Buchdruckerei in Leipzig. 
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Erläuterungen: 


1. Die Veröffentlichung der Karte erfolgt in 5 Ausgaben: 
Ausgabe A. Kupferdruck. (Nur soweit Ausgabe B noch nicht veröffentlicht ist. Handkolorit der Grenzen und größeren Gewässer 
| nur auf besondere Bestellung gegen 
| Ausgabe B. Dreifarbiger Kupferdruck ohne Farbengebung der Grenzen. 
en C. Umdruckausgabe, schwarz. 
” D. Einheitsblätter. Zusammendruck von meist 4 Blättern, Umdruckausgabe. (Vergl. besonderes Übersichtsblatt). 
- E. u in 3Farben. Die Blätter des bayer. Anteils mit unterstrichenen Blattnamen sind auch in fünffarbigem 
Umdruck — Wasser blau, Wald braun, Wiesen und Talunaen grün, Straßen rot — vorhanden 
Die in Ausgabe B herausgegebenen Blätter sind durch schwarze Füllung in der linken oberen Ecke bezeichnet. 
Die durch einen Pfeil verbundenen Blätter sind in einem, durch die Pfeilspitze bezeichneten Blatt vereinigt. 
Die nur mit Zahlen — ohne Namen — versehenen elsaß-lothr. Blätter sind nicht erhältlich, da das Material abgegeben werden mußte. 
Die von Bayern, Württemberg, sowie vom Reichsamt für Landesaufnahme, Landesaufnahme Sachsen bearbeiteten Anteile sind 
durch starke Umrandung kenntlich gemacht. 
Die Karten sind durch den Buchhandel zu beziehen. Amtliche Vertriebsstellen sind: 
|. Für das Reichsamt für Landesaufnahme, Berlin: 
1. Hauptvertriebsstelle: R. Eisenschmidt, Berlin NW 7, Dorotheenstraße 60 und Mittelstraße 18. 
2. Provinzialvertriebsstelle für Ostpreußen: Buchhandlung Gräfe & Unzer, Königsberg i. Pr., Paradeplatz 6. 
Für das Reichsamt für Landesaufnahme, Landesaufnahme Sachsen in Dresden: 
3. G. A. Kaufmanns Buchhandlung, Dresden-A., Seestraße 3. 
Il. Für das Bayerische Topographische Büro in München: 
1. Buchhandlung von Th. Riedel in München, Residenzstraße 25. 
| 2. Kunstverlag C. Andelfinger u. Co., München, Lindwurmstraße 12. (Nur für Wiederverkäufer.) 
| 3. Buchhandlung Heerdegen-Barbeck, zn Mauthalle. 
4. Kartenverlag Zumstein-Brack, Grünenbach, Allgäu. (Nur für Wiederverkäufer.) 
lll. Für das Württembergische Statistische Landesamt in Stuttgart: 
1. Kartenverkaufsstelle des Statistischen Landesamts, Stuttgart, Büchsenstraße 56. 
2. Buchhandlung H. Lindemann, Stuttgart, Stiftsstraße 7. 
7. Die Bezugsbedingungen und Preisverzeichnisse sind durch die vorgenannten Vertriebsstellen, bei Karten des Reichsamts für 
Landesaufnahme außerdem durch die Reichskartenstelle, Berlin NW 40, Moitkestraße 5, erhältlich. 
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